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Swe-denborg.

»: sdtlfo it! das Gute wider das Böse, und das
Beben wider den Tod, nnd der Gottesfiirchtige
wider den Cottlosen geordnet« Also seh-M
alle Werte des Höchstetu so sind immer Zwei·
und Streu, und Eins wider das Andere ge·
ordnet« Siraeh u, to. ed.

Arn Do. Felde. 1695 wurde zu Paris ein Genius ge-
boren, in welchem sich der Naturcharalter feiner Nation
und seines Zeitalters zu centralisiren schien, der Reprä-
sentant einer Vernunftaufklärung,welche nicht unge-

zfchickt war, Sauerteig auszufegen und Heuchler izu ent-
lassen, aber in schalen Deismus und Leichtfertigleit
über-schlug, ihre Anhänger noch in weitere Abwege führte,
nnd mit Sittengräuel und Cmpörung gen Gott und
alle Obrigkeit blutbespritzt endigte. Dieser um feiner
großen Gaben willen bedauernswürdigeHeld feines fina-
lichen Jahrhunderts, der nicht ganz wußte, was er that)
Zwischen den Tagen Ludwigs XIV» des Regenten her«
iogs Philipp von Orleans und Ludwigs IV» war Fr a n;
Slrouet von Voltairk Er starb unter LudwigX7I.
den 29. Mär; 1778, folglich im sit. Jahr seines Alters.

Blätter ans Preises-it. me Heft. 1
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Der schädliche Nester, Even er seiner Zeit aus dem Brenn-
punkt seines Geistes· wiedersah, und der bis in die uns·
rige fortslanimtq ist so bekannt, als die Verdienste, die
er sich um Literatur und Kunst, einzeln auch in der That
um Recht und Menschlichteit erwarb, und er war nur

Vertreter einer Schule, deren Genossen weniger kräftig,
aber wohl noch schlimmer· waren als er. Lächerlich ist
das ihm naehmodellirte Prädikat eines Philosophem Inn

welches forthin die geistige Nachkommenschaft bshltr.
Man sagt, er seo in Verzweiflung gestorben- Wir sind
yicht Nicht» ookk sei» Ewigkeit. '

Wenige Jahre früher, am B. Januar 1689 Cnach
eigner Angabe, nach Andern 1688), gebar der Norden
in seiner Schsvedischen HauptstadtStockholm einen ernst-
em, tiefern Geist, den Sohn des Bischofs von West:
gothland sefper Strebt-ers, Jiuanuel von Soeben-
bo rgd Nach mancherlei-« gründlichen positiven Studien
und wohloerivalteten Aemterm und bep einem tugend-
hasten Leben, das er unverheirathet führte, erschloß fah
ihm im Jahr 1743 oder 1745 der Sinn für die Geister«
galt. Mit ibr verkehrte er bis er selbst in sie über-ging, .

indem er, gleichfalls83 oder 84 Jahr alt, ain B. Mär;
1772 zu London einem Schlaaaafall unterlag.

Hatte Voltaire den Grundstein gar Vergötterung der
fnnlichen Vernunft gelegt, so brach ihm gegenüber is
Swedenborg ein ganz anderartiges Licht herein, m«

durch die Welt auf etwas Besseres aufmerksam werden
bitte. Dein Götzen des Tags, dein fkivoleii Philoso-
PMMUQ diainetral entgegengesegy and den erstarrte«



Es.

Z

Begriffen der kirchlichen Ortbodoxie böstsig widerforechenw
mußte Swedenborgs Lehre nothwendig verlacht und ver«

werfen werden. Aber sie war ja ancd niest- nnd das
ist bis jetzt der Mißgriff, den seine zahlreich gewordenen
Anhänger machten — sie war nicht die Wahrheit, die
da kommen sollte, denn diese war sogar längst gekommen
nnd mitten unter uns; sondern sie war nur ein Zeug»
nif für die gekommene und für die kommende Wahr«
spät, ssze wundes-lieber, mn so austegendey je weniger
vollkommen, un( so geeigneter auf das Vollkoniniene sit
weisen. Das Aebnliche trat bernach in Frankreich selber
cnnd zwar zu Voltaires großen!Bergen-iß) durch dieMa r-

tinisten (nach Martin» Pasqualis so genannt)
nnd sebr gemildert, geists nnd. grntütlyvolh in deren
vornehmstenMitselpüley dem erlenchteten St. Martin
auf; anderer frommen und weisen Zeitgenossen nicht zn
gedenken- die init Swedenborgs Besonderteitew wenig
oder nichts gemrin hatten.

.

Gleichwie nun Voltaire, mancher gefährlicher Aenßes
rnngen darüber ungeachtet, selbst nicht erratben konnte,

·

wo fein schädlicher Weg zuletzt hinausließ und» sich der
eiteln Hoffnung bin-Hab, der Bote einer schdnern Zukunft,
eines Reichs des Lichts und der Gerechtigkeit zu seyn:
so vermaß an seiner Seite sich nuch Swedenborg Inn!
Theil offenbar« eines Mebrern als ihm gegeben war, aber
seit den! nnschnldigsten Willen, nnd mit geringeren( Er·
folg, der sonst das Gute sedr Juni Schlimmen hätte
sen-gestalten können. Nicht als ob er keine Geister ge·
frben nnd nicht viel noch ttnerddrbes von ihnen gelernt
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hätte, sondern daß er einzelnen Geistern, daß er seiner
sinkt» und, untekscheivuugsgaoe oft-k- zu gut-unun-
traul«e, daher eine neue Theologie gründen wollte, wo-

rauf nachher feine Anhänger eine neue Kirche bauten,
die er aber Cwie unten weiter vorkommen wird) nur

Verkündigt hatte als »das Neue Jerusalem, welches der
Herr-münden wird auf Erden« Das allein ist gegen
ihn und seine Schriften zu erinnern, aus denen der
Mündige am Geist allerdings viel Nutzen schöpfen kann.
Verein; i5, is. i. nor. 2, is. C. i2, ,io. Eis, 9.
C. U, I. Theil ö- 20. U. Hebt. s, 14.).

Also .der Voltairischen flüchtigen Frehgeisterev ließ Gott
Swedenborgs Visionen sirh gleichzeitig gegenüberstellem
Als in der Folge jene zum fpstematischen MatekialisInUsY
und Atheismus fortwirkte, und besonders der Stand der
Aerzte und der Weltleute davon angesteckt wurde, so

Y ward eine neue Entdeckung von der Körpernatur auf-
steigend kund, Mesmers Magnetistnuth der sich bald
sviritualistisch gestalten, die Seloststcindigkeit des innern
Menschen an den Tag legte, und christliches Dogcna
vredigte. Als die rationalistische Theologie dennoch fort-
fuhr, Gottheit Christi, Wunder, Geisterwelt und Be«
sitzungen zu läugnesh nnd die Philosophie die individuelle
Fortdauer des Menschen aufzuheben versuchte, während
sie zugleich ihn selbst zum geossenbarten Gott erhob:
so wurden ihnen, von Gasner an und bis auf die Se-
herin aus Prevorsh lebendige Proben von Persönlich-
keiten aus dem Reich der Geister· undvon den Kräften
der Erlösung vor Augen gehalten. Das Alles unter



Spott und Wider-feind» selbst yon Seiten reihtgla Ägy-
Kirchenlehterxmelche meinten, duah ihre; Wer»
gesehn« Beweis-them» de« Feind, let-legen sinke-zusa-
and die Tbatensprache gbttlicher Schickungettspperkzgeks ·

ten und verdammten, anstatt sie zn benutzen. Alle jene
Pianisestationen waren zwar nicht in Heu; Sing- pp«-
Gtjade göttlich, wie die Ossenbarungen der biblischeei
Propheten, die Wunder Christi und seiner ncichstenzApostezl
Aber· hatten sie nusdas Gepräge des Glaubens-shielten
lie die Prüfung nach dem Kasten» der h. S «ist und
schcistgemiißer Wissenschaft ans in ihren wesentl

»

n Be-
standtheilen, so war es ein eben sy grober Jrrtliziny sie
um des Glaubens und der Schriit willen (d. h. iznn des
selbstgeschassenen dogmatiithen Systems willen) zu» ver-
achten« als was die pharisäischg Gelehrtenelasse un« Qoses
willen gegen das Evangelium that. Nämlich di; DE ».

uuuft ünd Gelehrsamkeit ohne lebendigeErfahrung mach?
lauter» absolute Fachunterschiedh sie läßt keinse Abstuf-
ungen zu, und assirniirt oder negirt, ehrt oder ver-
schmäht, immer sprungsweise und Init kindischer Beschrankts
heit. Es fehlt ihr zum Annehmen oder Ver-heissen alle

Ihatsächtiapmiisesisapafttiche nein! cpie von der ihr he-
liebten tbeoretischen Oalvbeit seht« verschieden ist, wonach
man z. B. an den Magnetisnius glauben und die Gott-
heit Christi läugnen .»kann)· Daher· ist es azich gesunden,
saß bis auf dies· Tage herab die außerordentliche« Ofen«
daraus-u höher» Wsykoeit nicht nur dsfkkxttichek um:
allgeineinen sondern such glaubwürdigecyckaßlicherund
tadellosek für unbefangene werden mußten, rückwärts

»

is
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dagegen Swedeuborg, mit welchem eine neue Periode
der spiritualistischenWissenschastanbrach, noch mehr Wun-

- derliches und Bedenkliches als entschieden Beifallswüri
diges darbot. Man darf behaupten, daß er, überrascht
von seinem neuen Gesicht, sich in seine Gabe nicht ganz
zu sinden wußte, daß ihtn nicht die Gabe« noch der Be-
ruf, aber die besonnene Resierion darüber und die,völ-
lige Wiedergeburt seiner Erleuchtung fehlte. Es war

ihm nicht oerbürgh daß er, seiner menschlichen Schwach«
heit ungeachtet, unmittelbar in den Stand der unfehl-
barkeit gekommen seh, und daß er Alles klar-lich verstehen
»wer-de, was der Verr ihm sagte oder sagen ließ. Kurz,
er war (wenn wir nicht selbst nach der Schwachheit ur-

theilenYeinhocherleuchtetes Kind, stand plötzlich in einer
ungewohnten Natur, die-ihn überwältigte und in einen
Partirularismus bannte, dessen Fülle» ihm kaum zuließ,
allgemeinere-Z Ansichten Raum zu geben und sich völlig
zu demüthigem Denn das ist die Art unsers sterhlichen
Maaßes, daß die— überschwänglich»Gnaden es leicht aus-
füllen, und daneben kein Platz «mehr ist, wohl aber ver-
dunkelnde Jrdigkeit Ansfallendcr tritt diese menschliche«
Ohnmacht hervor an entschiedenen Schwärmerm welche
bei) den ersten Blicken. die ihnen anfgehn, sich sogleich
ff« weise« für gottgesandt halten, um so leichter, je un-

wissenderssie von vorher ists. Alle lebhafte Achtung d·es
Unwesenilichen aber ist Schwursyrew sev ihr Object das
Subjekt oder ein« anderes; und nur in so fern, uirht weil
er Geister gesehen hat, kann Swedenborg einigermaßen
ein Schwarm» heißen, was außerdem nichts gesagt heißt«
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Sogar in seinen Jrrthümernhatte er Recht, aber nicht
vdllig. In der ,,neuen Kirche» selbst, habe er sie stisten
wollen oder nicht, liegt etwas Wahres, das wir so eben
ausgesprochen haben. Mit ihm regte sich vie lang ver«

srhlossene Thür der Wunder für die Gemeinde Christi
·(im Gegensatz Einzelnen; aber sie konnte sich nicht srev
in ihren Angeln bewegen, wenn man sie zuriickhielh
sich weiter aus«-thun, wie denn von seinen Anhängern
geschehen ist, und wie bev allen Resormationen der
Fall war. Man meinte jedesmal schon fertig zu sehn,
und verwahrte mit Schrift und Siegel, mit Eid

»
und Bann, das Gesundem; es hieß: Bis hierhin und
nicht weiterl Daher verlangte die Nachzeit mit Recht
fernem Fortschritt, legte ihn aber irrig von der Ber-
nichtung und Berneinung aus, da es sirh vom Ausbau

Wes Positiven handelte, der sreylich ohne den heiligen
Geist, um den man nicht bitten wollte, nicht möglich
war.

Wir wollen dasflBekennttriß der Swedenbvtgischen
,,·J3euen« Kirche«« oder »Kirche des neuen Jerusalems«
beleuchten, wie es« Dr. Burthard in seiner Geschichte der
Methodisten indfngland (Th. I. S. 82) liefert. Unsek
Bemerkungen stehen bei jedem Artikel. ·

i. »Ich glaube, Jehova Gott, der Schöpfer Himmels
und der Erde, ist ein Einiges in seinem Wesen
und Person, in welchem eine göttliche Drevheit ist,
die aus Vater, Sohn und heiligen! Geist besteht,
und daj der Herr und Heiland Jesus Christus
dieser Gott ist« ·



8

Das ist ein? barte·Rede, deren sich die h. Schrift
sticht bedient. Daß im Menschen Seins Chtistttö dss

Wort oder der ewige Sohn Fleisch wurde, daß in ihm
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, ist biblisch
(Col. L, 9), sogar daß, wer ihn sieht, der sieht den

« Vater (Iob· Ist, V; denn der Sohn ist die Sichtbarkeit
des unsichtbaren Gottes, oder diese in ihrn begründet.
Ave: daß Jesus Christus di« ganz« Gottheit ieivst in,
und nichts ist als sie, Und sonst keine als et, dieses
sagen, heißt das Geheimnis der Dreveinigkeit mono-

theistisch verkdrpern und tddten, eben wie der Tritheisntus
in seiner Art es thut, und daneben die beiden Naturen
vekkvcchselin Wer dieses Swedenborgische Dogma noch
weiter ausgebildet lesen will, der sehe das Buch eines
der eifrigsten Mitglieder der ,,Neuen Kirche«, Wilh.
Oegger cvorrnals katholischen Geistlichen und aus Tor-l
gebürtigy Le vkai Mcssie Csparis i829), wonach sich
ergibt VI: ,, die absolute Einheit Gottes in Wesen und

Person, die alleinige Gottheit Jesu Christi, als Schöpfers
und Erloserszugieicky als Vaters, Sohnes und h. Geistes,

kindern derselbe einige Zeit als geistlicher oder göttlich«
Mensch irdisches Fleisch an sich genommen habe, und nur

dadurch Sohn geworden seh; der Sohn sey der erniedrigte
-Bater, der Vater der erhdbete Sohn, der Vater das
universelle III» der Sohn das personisirirte Ich; die
Erinität bestes-e eigentlich nicht in »Gott, sondern rück-
 

.. «) S, die Beuttheilungdes-Eben in den Berliner Jstdichkrs für
wissenschaftlich:Kritik, IM- Oir. U.
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sichtlich des Menschen» u. s. w. —- Lauter halt-wahre,
unreife Sake, die man sehr srharssinnig beweisen kann,
ohne. sie wahr zu machen. Es liegt eine große Bequem-
lichkeit für die Cinbildungskraft in dieser Ansicht, und
darum ist sie desto gewisser falsch. -

- L. »Jch glaube, daß Iehova Gott selbst vom Himme-
UIS göttliche Wahrheit, welche das Wort ist, nieder«
kam, und menschliche Natur annahm, die Hölle
vom Menschen zu entfernen, die Himmel in ihre
Ordnung wieder einzusetzen, und der Neuen Kirche
einen Weg zu. bereiten; -und daß hierin die wahre
Beschaffenheit der Erlösung bestehe, welche allein
durch die Allmacht der gdttlichen Menschheit des
Herrn bewirkt wurde«

Hier fehlt also die ganze Genugthuungslehm Christus
um unserer Sünden willen geopfert und um unserer
Rechtfertigung willen auferweckt cNöna 4, 25). Die
Erlösung soll sonach nicht eigentlich in der Erniedrigung,
sondern bloß in der Allmacht und Erhöhung bestanden
haben. Eine ganz unvollständigw ganz unverständliche
Ehristologiel

Z. ,-Jch glaube an die Heiligkeit des Worte, und daß
es einen dreofarhen Sinn enthalte, einen himm-
lischen, geistlichen und natürlichen, welche dutch
Correspondenzen vereinigt sind, und daß es in
jedem Sinne göttliche Wahrheit ist, wie sie den
Engelnin den» drev Himmeln, und auch den
Menschen auf der Erde angemessen ist-«

Das Wort hat nicht bloß einen drei-fassen, sondern
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wohl einen siebenfacher: Sinn; die Rahbinen reden gar
von einem siedenzigfschen «). Daß Swedendorg die Viol-
sknnigkeit des Osfenharungsivorts überhaupt und ihre
Cvrresoondenz inne wurde, gehört zu dem wirklichenLicht
der srirchenerneuekunxy da man zu seiner Zeit, wie noch
jagt, das: Unu- ent verbot-am sen-II, steif und stark«
festhieltz aber seine gewdhaliche geistliche oder moralische
Deutung reicht nicht weit, wie wir hernach sehen werden.

4. »Ich glaube, daß soaleich nach dein Tode des ma-

teriellen Leide« kwelrher niemals wieder oon uns

angenommen werden wird) der Mensch tnit einem
geistlichen oder wesentlichen Leide aufsteht, worin
er- in einer vollkommenen Gestalt seine Existenz
hat, und daß also der Tod eine Fortsetzung des
Lebens ist.«

Jst ossenharer Mißoersiand und Irrlehrr. Die Seele
geht bevm Tode in einer Gestalt aus ihrem Körper, die
aber bloß ein atomistischey hellerer oder dunklere-Schatten
(»Nervengeist«) und nicht der Anserstehungsleih if,
welchen sie, seh es einzeln vor oder hev der allgemeinen
Auferstehung der Todten anziehen wird. So lehrt es
die wahre Offenbarung in Christo, wie Paulusaus dessen
Vorbild erweist c! Kur. is, 12 sf.), und dagegen die
Lehre des Homenciusund Vhiletus, »daß die Auferstehung
schon geschehen sey ace falsch und aagsncich bezeichnet
(2 Tini. L, 16-——18)— Frevlich ver-wirst Swedenhorg oder

«) sei-Wiss par-ists Irr-shari-
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seine Kirche die Epistelm aber übel genug. Wird nun
»und aneh die ausser-stehenden Leider der heilige« hey
Matthässs E. 27, 52 II) nnd so viel andere Stellen
svegdeUteITT Das seit« diesen grodneateriellem sierdlieden
Leid, sie er ist, nicht wieder annehmen werden, ist klar;
aber der geifliche oder wesentliche Leid ist nicht jene
Gestalt. Und was heift eine oollkonnneneGestalt? Sind
die Abneschiedeney die Student-org ges-den bat, in dein
herrliche« Leide erschienen, der Ins in Cdrisii sehnlich-
Ieit zn Theil set-den soll (Phil. Z, 21)? Der Tod ist
eine Fortsetzung des Lebens, sofern das Unsterdliche des
Mensche« fvrtdanektz ader die abgeschiedenen Seelen find
Todte, ob sie gleich leben, und heiien deswegen in der
Schkift bald ieldendin nnd dald todt, jenes insonderheit
sofern das geistliche Leden in ihnen angefangen hat.

s. »Ich glaube, daf das leyte Gericht in der Geifer-
nselt schon vollendet ist, lind daf der alte Himmel
nnd die alte Erde, oder die alte Kirche, vergangen
nnd Alles neu geworden ist««

Für diesen Glaubengidtes durchaus keinen Beweis,
der Augenschein aber deseist das Segentheih Sn der
Geists-mit selbst können Serichte vors-fasten seyn. and)
is Großen; aber Christus if noch nicht gekommen, die
Lebendigen nnd Todten sichtbar zn richten. Von dein
erst-II Jsbtdttndert unserer Zeitrethnnng her, wo ein
neuer diente-l nnd eine neue Ekde verkdndigtworden ist,
steht der aite Himmel nnd die alte Erde bis heute noch;
und wenn das-it iin geistiichen Sinn die Kirchesvnonvni
sent! FOU- so ist die neue Kirche erst irn Beginn· nnd die

.
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alte auf Erden mit all ihren Sedreehen norh offenbar
vorhanden. Daß die alte Jüdische skirche für uns ver«

gangen und in Christo Alles neu geworden ist in der
Potenz, damit er endlich Alles neu mache in der Wirk-
lichkeit, läugnet kein Christ. Wie ist denn Alles nett

geworden unter den viel hundert MillioneuUnglaulDigerZ
Was soll also dieser Artikel heißen?-

s. »Ich staut-e, daß jetzr vie zipepte Zukunft de«
Herrn ist, der nicht in Person, wohl aber in der
Macht und Herrlichkeit des geistlichen Sinnes
seines heiligen Worts, welches er selbst ist, kommt.
Und ich glaube, daß die heilige Stadt, das neue

Jerusalem, jetzt von Sott aus dem Himmel her-
adsteigt, und wie eine Braut für ihren Bräutigam
geschmückt wird.« -

Sofern die zwevte Zukunft des Herrn unsichtbar und
im Geist geschieht, hat sie seit feiner Vimmelfahrt nicht
aufgehört, und von der Mitte des vorigen Jahrhunderts
mögen wir eine besondere Periode »dieses geistlichen
skomsnens her datiren, womit sich auch im gewissen Sinn
die himmlische Jerusalem bereits näher herabgelassen hat.
Der Herr verheißt. aber auch in Person zu kommen,
warnt gegen voreiligen Glauben an seine-Wiederkunft
isMatth.A, 26.s27)- und das Niedersteigen der-heiligen
Stadt muß allen Slauhigen sichtbar dereinst erfolgen.

7. »Und der Geist und die Braut sagen: Komm. Und«
Jeder, der«höret, sage: Komm. UndJedender dick«
slet, komme. Und wer da will, trinke das Wasser des
Lebens umsonst. Amen. Ja, komm, Herr Sesu!«

«
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Diese Aneignung der Oifenbarungsworte ist erbaulirlg
beweist aber nichts für die Richtigkeit der vorausgehenden
Dogmen. Sind diese wahr, so hat die Kirche Jesa Christi,
die Braut, in welcher der Geist der Verheifung war,
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts in wesent-
lithen Glaubensartikelnallgernein geirrt, was nicht iu-
gegeben werden kann.

«

Swedenborg oder dessen Verehrerkreis will zwar die
biblischen Gegenbeweise durch eine Verkürzung des Ka-
nons entkrckstem aber er ist aus denselben Büchern zu
wider-legen, deren göttliche Inspiration er anerkennt.
Er glaubt nämlich, das Wort Gottes begreife nur den
Pentateurln die Propheten, die Psalmen, die Evangelien
nnd die Offenbarung Johannis Allein gesetzt, die
Mitteln, die er ausstdßy wären diesen nicht gleich an

göttliche« Licht: werden sie auch als gleichzeitigh älteste
Kirchenschriftem Unwahrheit lehren? Und die Kirche
hätte in ihrer Annahme auch bis ins 18te Jahrhundert
geirrt? Für die Lehre der Apostel haben wir die aus-
drückliche Beglaubigung des Herrn in der ihnen ertheil-
ten Vollmachh in der Ausgießung des heiligen Geistes
über Je; für Swedenborgs Lehre nicht. Für diese kann
sie nur in der Uebereinstimmnng oder Verträglichkeit
witjener liegen.

Aber damit noch nicht genug. Es fehlt dein Swedens
borgisihen Sbstem an dein wesentlichen Gegenpol des
Göttlichen, sornit an dein wahren Grunde der Erlösung.
Swedenborg kennt nur ein Unpersönliches böses Princisy
das sich im Menschen äußert; wobei man sogleich fragen

Blätter ans Ihrer-erst. 7s Heft. 2 ·
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siebente: Warum nicht auch M« unversinlichen Gott,
Inseln-er szskch nach der Lehre gewisse! Philosoph-It en? in

der Jortofidrmg des Menfchencefchsechte entspinnt? Te

nimmt reine« Teufel an, sondern ulle gute und böse
Enge! siiid nach idm ,,vdrmatige«Meuschen, ihres steif«-
lichen Ueber-Zugs entstehet, nun-lehr Geister, end-reda-

entartete und verworfen» oder selige ·undsbetsgöttlichie;
nuch die dktnionischeu Pest-Zungen iverdendnrch Verstor-
bene besvitItÆ «— Axielleichtssctiderinbidbiet« die Quelle
Idee Sasesmoowisejensatt-ums. In innern mager« haben
icq wire-ich, mit« Sense Wiens-mutet, sehen« Oe.

Wangen Guts) sabgeschiedesie Gvtilose dringt, und es

binden nichts ausartet-arm, daß dergseichm nach unter

den Besessenen der Evangetim vdrljsndengewesen. Solche
IS'-eitle mag der Seher-Its« vorhanden erkanntdabei; aber

daß es niiht wart) andere sgegebenund noch Hist, wo xdie

Futen Enge! und dieQuälgeister snus andern-ais Admi-
EsrheviGeschlechte sind, und daß diese Fnilenichsdori die

däiksigern ·gewesen, Ednfür fedft set außer« Sivedenborgs
Auesnge km sauer« Beweis -). —

«

Und dieser Mann, xebrroicidig W Masse, »als from«
Einer, isräktischer Christ, »als Mk Msinsisiststischsuuiåugs
baten, sehr bedeutendenVermögen in dies« geistigeskeich
der Dinge zu schauen begabt, aber irr und Jeder-als irr
ein desn wichtigsteii Stücken, sdiite der unser Propbet-seyn,
’soste uns »ein Meister seyn der Propheten und Nase(

V) Pers. Kern»- die Besessenen neuerer Zeit, und Blätter·
's« Brei-disk. öpsasmrir. S. M s.
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und aller. Gottbegeistertety die vors. ihm. gewesen sind?
Er sollte nicht uns und unserm erleuchteten Glauben,
sondern wir ihm unterworfen sehn? »Es ist Alles euer«

—.— auch Swedenlterae Entdeckungen. sofern sie Stand
halte« —- »Jbr aber send Cbristc Christi« aber ist Got-
tes,« d. h. ihr eben so unmittelbar Christi, nie Cktksisttls
Gotte« ist. CI Latr. s, A. Ist— Stttedenbors ist als
Gebet« nicht itn tnindesten tttebr stir- sein Falls. dentt ein«.
Gelehrter in Dingen. der Gelehrsamkeit. Weste« wir
nun alle Jrnthütner nroier Gelehrten gut heißen« so
wurden wir nimmermehr yründlirb in diesen Stücken;
gelehrt; wie wollen wir amtlich. weise werden, wenn wir
einen Seher als ttntritglich kanonisirety der eben darum
augenscheinlich unvollkommen bleiben sollte« damit er
uns nicht abzdge von dein vollen Licht« sondern uns er-

weckte, zu diesem Licht selbstständig unter des Geistes
Leitung, der auch uns verbeißen ist, hinzustreben? So
haben es» wükdiqe Männer stets mit einer ihnen liber-
tieserten Lebte gehalten. Aber dne ist unsere Schwcttbs
heit insgetttein, daß, gleichwie Swedenborn selbst sein!
Blicke verallgemeinerte und absolutisirtk anstatt unter«
schied zu machen, wir, was« wir Cdlee finden. nun aus)
unbedingt genebmigen und vevgötterm Qindifch kst es«
Ioilrde ein Apostel sagen, und nicht dem Wcchskbsm M·
Mnnnheit Christi» (Coh. 12, is. is) gemäß. Das ntenschs
lirhe Setnüth ist ein» so sslavisches als itbertntitbigesDing,
Bald macht sich die Vernunft zu ihrer eigenen. Gottheit,
bald beugt sre sich nberglättbisch vor dem Fremden, das

nicht Gott ist. Wo Christi Geist nicht tnit feiner tut-
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bedingten Freiheit waltet, da gibt es immer falsche Un-
bedingtbeiten, d. i. Abgötterepem mit dem Jch oder
Nichtich getrieben.

Es haben in letzter Zeit zwev sehr ehrenwerthe Männer,
Hofacker und Tafel, durch Herausgabe und Ueber-
fetzung der Werke Swedenborgs und seiner Iünger sich
ein Verdienst um die theosophische Literatur erworben;
denn daß diese Schriften ihren großen« Nutzen für Ver«
ständige haben, behaupten wir. Wie weit jene heraus«
geber selber den! System Beifall schenken, geht uns hier
in oersönlichem Betracht nicht an, wir reden vonder
Sachr. Auch scheint heb-manchen Freunden Swedenborgs
eine Verwechselung aus Unkenntniß obzuwaltenz sie halten
sich für Swedenborgisch, weil sie über-natürliche.Erschei-
nungen und deren fortwährende Möglichkeit annehmen,
wissen aber nicht um das Ganze dieser Lehre. Aus
gleichem Grund erklären manche Theoiogen andre, welche
Geistererscheinnngen und Gesichte zulassem für der Swesr
denborgischen Lehre zugetham Das ist aber beo weitern
nicht der Fall. Man konnte sonst auch unter andern
den König Saul und die Zauberin zu Endor zu dieser
Stockholmer Schule rechnen. Endlich wollen wir gern

— annehmen, daß zuweilen Swedenborg die empfangenen
richtigen Einsichten übel ausgelegt, sich unangemessen

- ausgedrückt, oder seine Leser ihn nicht wohl verstanden
haben. Es irret uns auch nicht, daß unter den Skpedesp
borgischen Glaubensgenossen sich die edelsten Menschen«
freunde befinden; wir ehren ihre Gesinnung. »Die
Weissagung verachtet nicht; prüset aber Alles, und das
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Gute behaftet« Diese Paulinische Regel ist unser Leit-
stern, und soll es bleiben.

»

Unter den Schriften, die wir Orts. Ludwig Vofacker
verdanken, gehört eine eigene: »Das— große Jenseits,
nun erichaulich gewiß« Eubingen 18321 Ihr Thema
ins Ganzen ist, »daß das grose Jenseits« (die Fortdauer
nach dein Tode) ,,auf"dein Wege der Erfahrung zu er-
kunden sen-« und daß unzählige Zeugen es urkräftigem
oocnehmlich Sprossende-g- dessen ausfüdrlicheeinsah-im-
üder die Geisterwelt dort) die entferntesten Mitzeugen
ihre Bestätigung finden sollen, was allerdings Init ein«
gelesen merkwürdigen Bei-spielen erwiesen wird. Dieses
Büchlein ifl daher zu empfehlen. sMehreres darin de«
gieht sich auf das Raumverhältnis auf Svkache und
Schrift der Seiner, auf ihre Gestalt u.-s. w. Wir
treffen aber auch hier auf eigenthiiinliche Student-ergi-
sche Begriffe, wie (S. TO: »der uach den( Tode fort«
lebende Geists-essen« was freilich noch nicht den vollen
Schein der fehlenden künftigen Auferstehung hat. Vergl.
dam- S. 44 L)

Wir wiusschen übrigens nachgewiesen zu sehen, das
Swedenvorg ganz deutliche Begriffe von dein Unterfchied
zwischen Geist und Seele gehabt hat, und müssen so
lange daran zweifeln, obgleich einiges Dahingehörige
in feinen Schriften vom-sent. Enst die neuern Erfah-
rungen haven uns darin-er aufgeklärt; nnd aus diesem
Grunde der unaufhörliches« Fortdauer, Steigerung und
Vervollständigung des göttlichen Unterriehts an die Welt,
sollte die »New Kirche« an: wenigsten die Rechnung

Cz.

i
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der Lehrsatze schließen wollen, da sie vielmehr· nur durch
die Wiedergeburt und Vollendung ihrer selbst zu einer
allgemeiner-n Ausbreitung gelangen kann, wo aber.die
Namen Swedenborg, Jakob Bot-m, und aller auserwähl-
ten Werkzeuge der Vorbereitung, in dem— Einen großen
Namen, alle Sterne der Dämmerung in dein Glanz der
Sonneder Gerechtigkeit versrhwimmen werden. ·

GleicheBewandtniß hat es mit dem innernSinn der

h. Schrist und mit der geistigen oder Natur-sprenke-
deren Erkenntniß man an Swedenborg rühmt, und wo·

nach Oegaer sein Buch betitelt hat: Lc vkai Mag-le,
ou Parteien ei le nouveau tcstameat exact-ins- ckaprks
les principes cke la langue ckelanatureundhactlvchsitt beson-
deres Dictionaaire de la lange-e de la antun-· geschrieben.
Die Kenntnißder Natursprache war längstoor Srvedcnhokg
vorhanden, und die Swedenborgische ist mangelhaft und
einseitig, wenn er auch merkwürdige Ausschlüsse darüber
erhalten hat. Die sogenannten Correfpondenzem oder
die natürlichen Harmonien der Dinge, sind der Grund

aller Svmbolih und wer gründliche Cinsicht von ihnen
hat, kann in den Hieroglyphen der Bibel und aller Mo-
sterien der alten Welt lesen; denn diese typische Sprache
war das theophilosophischeLehrmittel des ganzen frühen!
Alterthumth und ist es besondere in der Hand der Os-
fenbarung in Israel als ein siebenslammiger Sruchter
gewesen. Diese Wissenschaft der Oieroglyphik ist. übern«
weitschichtig, und läßt sich nicht mit einem-Aufs«
Wdrterbuch abthun, auch die der biblischen nicht, u«
vielleicht am wenigsten. Swedenborg hat eine Thier oder
auch mehrere aufgetham aber die Schlüsse! zum Hans-U·
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Palast bnt ek nicht besessen; sie allmählich in finden, war «

dek Nachzeit vorbehalten; und wird« noch die Aufgnbe
der Ewigkeit seyn. Die Swedenbokgifche Methode des
Bilderleiens kst Mssst mit· einfach, da doch jedes Bild
viele Seiten nnd Beziehungen bat; auch mdchte sie its)
ftljtver umgekehrt inidein gemeinschaftlichen Sinn meh-
rere! Figuren zwcht finden. Sie ist stieg-mein nur.

mokalifelpallegorischxdasdie Correspvndenzen an sich doch
viel weites» reichen-« Wir können an ihn-lernen, aber sie
darf uns nicht festhalten.

Es ist ein tnenes Buch von dem eben genannten Vet-
fasser erschiene» »Stil« Wege zwischen Menscher-weit
und Engeln-en, oder mein llebektritt voin Römischitatlpos
lifchen Glauben zu der neuen Kirche des Herrn, in Be-
gleitung- übetsinnlicher Erfcheinungekn Von Wilhelm
Oeggeiz gewesenen(Ober-Vita-der Catbedtnlezn Pieris.
Aus dem Ztanzdsifchen mit erlcinterndem Schlüssel über«
tragen vonLudwig Hofackerx Tübingeii 1835. Der
Titel des sfranzbsischen Originals heißt: Rappen« inst-
tems-s etstko le mai-de Materie! et le wende. spikitveh
oa me tknnsition ä laNvavslls Bglise , et ciroonstnnccs
sckastukelles qui oatnccompagaö cette deinen-che- Wir
müssen diese angenehme Gabe ein wenig mäber"betkachten.
Es ist darinbsfonders sonder· Deutung der biblischeu
Bildekfprachennd von-der ,. Entsprechungeknnde« Hasen,
tin ootkobpontlentinrissdunddem »C«sittfließen de! geistige«
in die natnrniäßigesWelt«·die Rede. Dei« große Uni-
fkmg diesekiielhissenfjhaft wird hier«-ficht vekkanntzJibtr
ppch web! nicht ganzes-kannst. Von dem .,s,innscn-»:od"et
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geistigen Sinn des Werts« wird u. a. (S. X) Folgen-
des gesagt: »Vom Herrn geht eine drehfache Sphäre
oder Potenz aus — die eine geht in den oder« himm- «

ans von seiner Liede, sie heiit die himmlische; die
andere seht in den untern Dis-eiaus von feiner Weis-
heit, sie heißt sdie geistige; die dritte geht in das
irdische All ans; letztere ist die Zu samue nse sung jener·
beiden. is: untersten und Aeußersieru nnd heißt die
naturrnäfige So sind also die Enge! des obern
Himmels in Liebeantem vom Herrn codes« inibinrmiii
sehe-n)- die Engel des untern Himmels »in Wahkheitsi
wahrem vom Herrn sijoder in Geist-am)- die Menschen
der Kirche hienieden ahersin Statius-mäßigen, ebenfalls
noch einem Ausfluß aus dem Göttlichen« cMan sieht,
daß Swedenhorg die sehdoserischen Ansslüsse auf diese
Weise erkannt hat, zwar nicht falsch. nher ein Andere)-
sieht sie etwa unter andern Bestimmungen-J »Und so
folgt, das die vom Herrn ausgehen-de gottiiche Sphäre,
in ihrem her-absteigen zum Letzten nnd untersten, jene
dreperlei Grade durchläuft. Das Göttliche, iuelrhes vom

»Herr-n herniedersteigt zu dem Menschen, durchsäuit alle
jene drev Grade; undwo es in seinem Niedergang ans-
låusy da faßt es all jene drep Grade in sichs so ist die
Einrichtung alles Göttlichen; und darum, ist es in seinem
untersten Grade, so ist es in seinem Botlhestaw So
dem« nun; is» mitopmgsuticheu Wut-«- Dieses-wire-
ist in seinem untersten Sinn natura«äfsiax in seinem
iaioendigern ge isti a, und in seinem imesdigsden hin-su-
listip und es » ist gdtiiich in jedem dieser Sinne. Dei

I
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das Wort so beschasfen ist, gibt sich nicht in seinem Buch.
stabensinne kund, welches eben der naturmäßige Sinn ist;
aus dem Grunde nicht, weil der Mensch dieser Welt bis
daher« cbis traf) ,,gar nichts um Himmel wußte, folg«
lich aiuh nicht, was Geists-Ies-und was himmlisches ist,
nnd so denn auch nicht den Umstand der nbscheidung
zwischen diesen behden und dem Naturnnißigen kannte.
Wirklich läßt sich auch die Abscheidung zwischen diesen
dreo Graden nkcht erfassen, so lang» man keine Kenntnis
von der Entsprechung und ihrem großen Gesetze hat.
Jene drev Grade. sind nämlich unter einander völlig ab«
geschieden, wie Olhsichh Ursache und Wirkung, oder»
wie Vorgehens-es, Nachgehendes und Lehteh und doch
machen sie wieder Eint! mittelst der Entsprechnngens
denn das Natnrnnißige sieht in Entsprechung mit dem
Geistigem und auch mit dem himmlischen-« — »Weil
nun das Wort in seinem Jnwendigern ist geistig und
himmlisch, darum ist es in lauter Euisurechungen ver«
faßt. « Alsdann werden Bevspiele gegeben, zuerst das
weiße Pferd in der Apokalvvfe G. l9,11 ss.), wo durch
die Augen wie Feuerflammn durch die Diademe auf dem
Haupt und durch den Namen, well-en Niemand kennt
als Er, oerstanden werden soll eben der geistige Sinn
des Worts, und daß Niemand ihn kennt als der Herr«
selbst, und wem er solchen enthüllen will, und durch das
blutgefarbte Gewand der Sinn des. göttlichen Wort« in
der Naturfvhcire oder sein buchstäblicher Sinn, nnd das
diesem Gewalt angethan worden. Ferner die vier Reiter«
des ersten disvierten Siegels G. ö- 1—8) IVGIDM
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(S. Im) so gedeutet: »Ist-s Garn-stünden. sichoeschits
dert die verschiedenen, ins Zeitenimtii alimahlich eintre-
tenden Zustände der von( Herrn gestiiteterettirchez gegen;
über feinem Wort und in- Beziehung auf deiien Vers.
ständnih vom Beginn dieser Kirche gerechnet: M« zu, ihrem«
Auslehem und, da wird denn. hezeichtretxdukehi Euöfßn
nnn.g- der Siegel: des-Lunis vom-Lunens, dieser«
kündung jener ims Verfolg eintretenden Zustande der
christlichen Kirche, durch den Herrn; dutch Pferd» das;
Verständnis-de« Wort« ins Allgemeinen; durch weißen
Pferd, Veriirindnißx von Wicht-ern. aus den! Wort ist
der Kirche erstes« Stand; durch den Bogen des aus
diesem Pferde Sitzendem die Lehre von Liebtbösasoit
und Glauben im Kampf gegen Jalichessz dstch K untre,
ewiges Leben, des Sienas-Preis; durch rothes Pfkerd
wird bezeichnet Verständnis des Worts in seiner Ent-
schwundenheit für den Betreif von— Gute-n. damit« in
der Kirche zweitens: Stand; durrlx das« große Schwert,
salsches im Ankannsfe wider Wahres; durch schwarzes
Pferd, Verständnis des Worte in seiner-Entschwu-
denheit für denBetresf non Wahren! der-Jus, »in«- den
Kirche dritten! Stand; durch die Wage, Cvschösttngdex
noch dürftig vorhandenen Wahrheiteniz durch-syst
Pferd- wird bezeichnet: Verständnis des Worts irr vöb
tigetn Versthwundensevm als Folge von Ledensliöfem
und daraus Hals-sein, im vierten oder. letzten Stand dee
Kirchepals worin sie sich ausgelebt hat; dureh den Tod
aber geistiger Untergang« —- Das Alles läßt sich mehr
oder weniger hören, wiewohl Pferd und Verständnis
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des Hsorts ioeit auseinander liegen. Die Erklärung
hier-on roird hernnrh in dieiern BUT» (S. im) gege-
ony so estheißtr »das das Pferd vor-bildend ist fin-
Veritckndniß der heiligen Schrift, einer Urkunde, welche
des: Menschen eine båndigere Art feiner Unterweisung
sur-bietet, toie das Pia-d ihm eine biindigere Weise zu
reifen und eine Ländetsttecke zu durchschneiden sey-sitz«
auch roird anderwärts G. Mo) von dieser Hieroslyphe
gesagt: Upferd bezeichnet das Verstande-vermögen,
reiten, sich erheben nrit dein Verstandes« Wir-weilen
diese Vermin- von«Piedd, nie eine unter vielen, dahin-
gesteiltz aberiwir können unmöglicheinräumen, was in
jenetcinleittsraüber die vier Reiter hineingesetzt wird:
»Diese grimmer-Bedeutung der Stelle tritt nirgends
i« ihrer tnichfädtichon oder ncttsrmäßigen Fcssnng her-
vor; wäre «denn nicht ihr geistiger Sinn noch aufge-
rfihtossen worden, sosivåte das Wort für ihren Bett-elf,
und sitt diesoiyonneiiche Offenbarung nüoerhanph eine
oerfehiossene ttrlandez «fo Edaß zulest Niemand wüßte,
worin denndndie Heiligkeit-end« wohne« Man hat
vor nnd narhSwedenborg viel sheiiigeo nnd Erhadenes
in diesen orokihetiichen Bildern ers-nat, w« dem Ge-
shsten wohl micht7rvidersprirdt, aber weiter reicht nnd
tiefer«eindringt, Its sjenes Atlegorievorn Wortverliiindnih
votnsslatroenownhren und Este-begatten. Ferner von den
Dottfehrecett s(C. O, isdltpheift es (S. XIV: »Nun)
diefeStelle wäre Tür-Reinen irgend verständlich, den:

Iicht ihr geifiserssin « weisser-'s) ,,anfsedeckt würde;
Und doch ist nichts in ihr ohne Bedeutung seiest, Alles
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bis ins Cinzelnste hat feine Bezeichnung· Es ist in ihr
die Rede von jenem Stande der Kirche, wo die Erkennt-
nisse von Wahrem aus dem Wort alle wurden entschwunden
seyn, und in Folge hievon der bloß noch mit dem Sin-
nenvermdgen ausfassende Mensch sich einreden würde,
Ansichten des Jrrsals sehen Wahrheiten.« Dieses nebst
der folgenden ausführlichen Entwickelung, die sich immer«
wieder um Verständnis des Worts, Wahres und Gutes
oder deren Gegensätze dreht, ist noch åuferst wenig.
Die jetzige Kirchenzeit soll bezeichnet sevn in der Stelle
bei Matthäusvon der Zukunft des Herrn UT. U, 29-—31)-
worübersgesagt wird (S. IV! s.): »Ist der Bedeutung
der Correspondenzensprache oder des innern Wortsisrus
ist gemeint-s durch die Sonne, welche zu dieser Zeit
werde oersinstert werden, der Herr, unter dem Gesichts-
punkte der Liebe Zu ihm; unter dem Mo nd, welcher
nicht geben werde seinen Scheinswiederder Herr, unter
dem Gesichtspunkte des Glaubens an— -ihn; unter de«
Sternen, welche werden vom Himmel fallen, Erkennt!
nisse von Gutem und Wahr-em- nls welche zu dieser Zeit
untergehen werdens' u. s. w. und das ist ebensals
wenig, oder doch nicht Wes. Noch weniger bedeutend
oder neu ist die Auslegung (S. xxlly »Wir lese«
bei Johannes: Er hat ihre Augen verblendet, und idr
per; verhärtet, daß sie nicht sehen mit den Augen und
verstehen mit dem Herze-nd« und sich bekehren, us«
Jch lie heile (12, im. Durch die Augen, welche ren-
blendet seyen, wird bezeichnet das Verständnis und der
Glaube an Wahres; durih das Herz, welches verhärtet
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sey, wird bezeichnet der Wille und die Liebe für Gutes«
Callein des Versen wird hier niiht sowohl Wille und
Liebe alt Verständnis zisgescheiebem wie kommt paid,
»und durch geheilt werden wird bezeichnet gebessert
werden» Wichtiger ist, was hinzugesetzt wird: »Sieh
bekehren und geheii erben sollten sie darum nicht, da«
sit sie nicht en »heiligten; denn der Böse, welcher geheilt
sieh« nnd zu seinen! Bösen und Jalschen znrückkebrh
der sentbeiligtz so wäre es dem Iüdischen Vol! ergan-
gen« —- und doch ist auch biet-eben eine andere Aus«
legung mbgiickxsz »

Der Verfasser liefert hekuach (S. xxx f.) eine im
Ganzen richtige Andeutung der Geschichte der Hiero-
glvpbih oder wie er es nennt: ,,des geschichtlichen Ver-
laufs der CntsprechungshIndeA Er bemerkt, wie die
CvtsprechungsbildererstheiligeVerbindungsmittelzwischen
den zwei Weite« waren, dann, als die Kunde der Ent-
sprechungen sich verlor, Oöpendienst aus ihnen entstand.
Allein die Deutung bleibt in der Manier des Meisters,
sie ist charakteristisch unvollkommen,wieetdenn(S.xxxh
heißt: »So sinden wir, um ein Beispiel zu geben, an

den Aazpptischen Aitären aus ieneriZeit sehr oft Kälber,
Stiere, Seinen-sen, dann Knaben, Greise, Jungfrauen
abgebildet: nnd dieß geschah darum, weil Kälber und
Stiere beieichnetenRegungen und Vermögen de« natur«
Iåfigen Menschen, Schlangen die Klugheit des sinnen-
aeibigen Menschen, Knaben Unschuld und Liebe, Greise
Weisheit. und Jungfrauen Wabrheititriebz so in allein»
wenigen« Damit in abermal vie Aegvptische Bilder.

Blätter aus Iprevorst. 7i Heft» z
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poesie noch lange, nicht entzisfert Auch ist es unniahr.
du§ (S. XVIII) die Kunde der Entsprerhungem und
nrit ihr des geistigen Sinnes der Schrift, ooni Herrn
seiner neunestffteten Kirrhe nicht kundgethan worden sey,
weil die Christen der Urkirche zu schlichten Geistes ge-
wesen. Man braucht nur die evangelischen Gleichnisse
(ogl. Maiw- 13, sit. II) und den Brief an die Hebräer
anzusehn (der doch wenigstens zur tlrkirche gehört) us-
das Gegentheil zu finden. Der heilige Geist brachte
diese Cntsprechungskunde nothwendig mit sich. Daß aber
endlich diese Kunde für die Kirche verloren gegangen,
und durch die ,,neue Kirche» wieder ins Leben treten
sollen, geben wir gerne zu; aber in Sioedendorg ist ihre
Praxis nur noch ein Embryo, und das ist der alleinige
Punkt unsers Widerstreitt Wer bei ihm, seinen! Wör-
terbuch und seiner Methode stehen bleibt, der lässt das
geschenkte Saatkorn unbenuizh das von der Spreu ge-
reinigt hundertfältige Früchte tragen sollte.

.

Was aber die neue Kirche seldst betrifft, so hat die
Swedenborgische den epistooalischen Fehler aller Kirchen-
serten cdie Politische, Luthekische u. s, so. nrit einge-
schlossen), nämlich sich und ihren Oparticularisniuy spie

er« ist, für den Universalissnus CKatDolieisnIusJ auszu-
geben. Mit gleiche-n Recht kann sich die Briidergesneine
sür die neue Kirche oder Kirche des. neuen Jerusalems
halten lassen, d. i. für einen Bruchtheil der fortwähren-
den positiven Kirchenerneuerunp obgleich sein Velldens
Iender das Werkzeug, den Grasen o. Zinses-doti- nnd
dessen erste Anstalt zu Herkul-at, mit allen Fehler-i nnd
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Sebrechen der ersten Zeit, für rein gdttlich Iird an«

sehen wollen. Und siehe da! eben in ihm nnd seinen
Brüdern schuf Gott einen gleichieitigem einen schon zu-
vortommenden Gegensay gegen die Zerstörung der wahren
Erlösttngslehre im Ssoedenborgismus, und hemmte durch
die einfache Liebe des Veilandes den ettentrischen Flug,
den die neue Kirche aus den zittigen der Phantasie ver«

gebliih in verschlossenen Welten nehmen konnte. Sie
beteten gleichmohl diesen Heiland dorzllglidh aber nicht
als den dreieinigenGott im Sinn der Soedenborger
an, und mußten sieh auch ihrer ersten Natur, die manch·
mal in barocke Gestaltung ausartete, entledigen. Der«
gleichen Gegengenoichth durch das göttliche Kirchenregis
ment geordnet, lassen sich in der neuern Kirchengeichichte
noch mehr nachweisen; und wenn die unbedingten Ver«
ehrer Swedenbotgs recht geistlich gn deuten wußten, so
Iniiiten sie verstehen, was es heißt, das der Herr die
sieben Geister Gottes hat, und die sieben Sterne, und
unter sieben goldenen Lenchtern wandelt. Stoedenborgs
Sänger sind mit niyten allein die Kirche des neuen

Jerusalems.
In der Schrift don Oegger selbst, welcher hier seine

Lebens« und wunderbare ltebertrittsgeichichte gibt, und

in deren Anmerkungen,zeigt sich nun unter lesensrverthen
Dingen, auch unter Aeußerungen kircljlicher Tolerang
(f. S. 7. s. is. 142, indem nämlich die Swedenborger
oder ,,Nensalemiten« Christen von allen äußern Confess
sionen unter sich haben) der ganze starre Swedenborgid
mus. So sieht S. 122 der Ausdruck: »die abentenerliche «
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Lehre von dem unterstehen des— Tiere-geriebe- — und
»daß der inwendige Mensch ldas Handelnde ins Trans-
und in der Verzierung) der geistige Leib ist, von welchen(
Paulus redet« —- obgleiih Paulus ganz anders redet;
ferner S. 11 und anderwärts Cbesonders S. ists) Be-
merkungen åbek Dreieinigkeit und Person Christi, nrit
obigem Glaubensbekenntnisübereinstimmend. Christus
ist allerdings ,, Schöpfer, Erlöses· und Wieder-gebären«
denn daß der Vater die Welt erschaffen habe ohne den
Sohn und den heiligen Geist, ist ganz untheofovhisolk
ganz bibelwidrigx aber darum. ist Jesus Christus nicht
zugleich« der Vater und der heiligeGeist selbst, etwa nur

so, wie ein Mensch dreierlei Aemter Ist. Man sehe
aber, was Oegger von feiner eigenen Person hält, und
weswegen er diese Schkift eigentlich geschrieben hat.
Er hat eine Zeitlang viele oorbereitende Trannigesithde
erhalten, und hierauf eine «große VerosfeubarungÆvon
der er sagt (S. 24): ,,eine Verosfenbarnnp welche neu«

Tgedfintenloser Unbedacht noch mitsztnaufuierksainteitbe-
trachten könnte nach alle dem, was da zur Svrache
kommen wird, und welche bekunden wird, dai mir der
Beruf geworden ist, schließlich zu verkünden ans Erden
das Dasevn des irdischen Neu« Jerusalems. welches vom
Herrn vorhergesagt ward gleich von Anbeginn des Chri-
stenthums, über welches Esnanuel Swedenborg seine
zwanzig Bande Ossenbarnngen und Schristerklcirungen
niedergeschrieben hat, und welches ganz einfach auf der
allgemein verbreiteten Kenntniß der Natursprache fuhr,
die zalle Christen in den Stand legen wird, zu erfassen
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den geistiger« Sinn der heilisen Räder, nnd einzutreten
in einen mehr oder minder engen Verkehr mit dem
Neuen Jerusalem in den dient-eins· Ferner (S. As)
— ,,der großen Berofenbarunk die ich an( Schluß
est-ins, und die, nsie ich bereits erwähnte, die Bestim-
mung hat, nicht nsik einen Namen in der Welt zu machen,
sondern die Christenheit neu zu sestaltenz es find
bkldstkleine Mittel, durch welche der Herr höihftgroie
Dinge wirkt« Diefe Ueberzeuguns nämlich gründet er

auf ein ausführlich erzählt« Teansngesicht ceben jene
große Offenbarung) welches er isn Julius 1828 zu London
hatte, worin er im Kreis verfiorbener fronnner Freunde
und stets— heftiger Prüfung die Stimme des Herrn felbft
vernahm und snit ihm redete. Da nun, wie Organ·
hier CS. M) antdrücklich bemerkt,Ssedenbora in keiner
feiner Schriften geäußert hat, fein Auftrag fev zu Iris-wen,
noch amh definitiv zu verkünden, die Neue Ruhe, fon-
dern er, sie Oeager fast, nur deren Lehre vol-bereitete,
nnd nur die Ausdrücke in feinen Schriften vorkommen:
»das Reis-Jerusalem, iveichee der Herr zu griinden vor«

hat aufErden«—-»das Neue Jerusalem, weiches der Herr
grünt-en sird aufErden« ovaedenn, als zn Swedenborge
sahrer Ehre-und feinen voreiliienVerehrer-n zur Zur-rast-
Ieifnnadienssnnwohl zu merkenifi !), Oegaer abervondein

Herrn nntee andern die feierlichen.Worte, merkbar ab-

gefehh vernommen haben will (S. 56): »Man
wird denn nicht mehr harren drei Jahre
noch drei Taae noch drei Stunden

noch drei Minuten noch drei Gewanden.
z« ·
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Sondern da« heilige Jerulstlenyewig im hink-
snel, auf der Erde ist Neu« —- so
solgerte er hieraus wie narhstehtg »Das Rein) des
Neuen Jerusalems auf der Erde empfing somit s einen
eigentlichen Beginn erst von dem Augenhlich wo
die« slik immer denkwürdige Verkündung, die dies« ooen
steht, ausgesprochen ward« «— und sagt weiter (S. 57 s.)-
»So scheint anzunehmen, daß keine widersprechenden
Gründe vorliegen, und daß ich auf den dritten Sonn-
lag des Monats Julius im Jahr 1828 zu sehe«
habe die Stunde des Vaters, die Stunde der ewigen
Liede, welche das himmlische Jerusalem sollte hernieder«
führen «auf unsern Erdball« Indem Oegger noch die
Frage that (S. 68): »Wie isks denn geworden, daf
gerade ich, in Vorzug vor so manchen minder unwic-
digen Bruder-n, erwählt ward, rnilh mit so besonderes«
Gunst zu üherhäusen?« so erwiederte eine Stimme:
»Warum, weil du der Stolzeste hist unter den Menschen««
Und sofort nach einigenr Innehaltem ,«David ist’s, der
den Golieth öder-wand« —Wie er das zu seinem Vor«
lheil deutet, lese lnan bei ihm selbst; es laßt sich auch
eine andere Deutung denken; und angenommen, Oegger
hahe das Alles gehört, ja er seo wirklich zu einem aus«
erwahlten Rüstzeug für· die ,-,Neue Kirche» durch das
Traumgesicht ernannt worden, so bedauern wir, ihn in
seiner Vorstellung von ihrer und von seiner eigenen
Universalitåt nicht als den dernåthiaen David noch zur
Zeit anerkennen zu dürfen, welcher den Goliatb des
Viderazrisienthums überwinden wird, und war-neu ihn
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treulich, als denen vor Gott bekannt ist, das es hdchst
dedenklich ist, wenn Jemand von sich hält und vergibt,
Etwas zu fern, und daß es Wege der Erkenntnis gibt,
von denen Oegger nichts weiß. Er wünschte hieraus
noch in jenem Traum«durch sbandauslegung eines Apo-
stels zum Wirken im Neuen Jerusalem geweiht zu werden,
und sie mußte zu seinem Erstaunen der unglückliche, nun
lsegnadigte Judas an ihm vosziehen (den wir zwar
edenfals nicht mit Andern für unendlich verloren halte-II.
Er sagt (S. 67): ,,Alles, was ich weiß, ist, daß nach
dem Zeugsiß meines Gesichts Judas gegenwärtig im
Himmel ist mit seinem Meister, viel liebend, weil ihm
viel vergeben ward. Alles was ich weiß ist, daß er es
ist. der die Hände mir ansieht«-im Augenblick, da der
Herr das irdischr Jerusalem in Zusammenhangs-mit dem
himmlische« Jerusalem zu setzen kam« mämlich even in
jenem Gesicht am s. Sonntag des Monats Julius 18281
Wir mochten den guten Oegger um so mehr warne«-
da er reach jenem Traum zu London in einen Zustand
gerieth, welcher· ihn in ein Jrrenhaus führte, und in
welchem er zuvor Begegnisse (mit tavalistischen Juden)
gehabt— haben will, an deren Nealitcit man z« III-klein
Ursache-hat. Sagt er doch seldst (S» 114): ,,Während
der drei· Tage von reliigiösan Schwung, oder, West! M«

mit, lief-erwartung- die aus nreine wirklicheVerzückung
i« London folgten, erblickte ich Personen und Gegeip .

stände, die nach allem Bermuthennicht dieser materiellert
Welt sage-hörten« —- wer birgt ihm denn dafür. das
«« Ächk IIW leere Jiedekvbsvtssseasgevesensind? Oegger
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muß seinen großen Beruf nicht durch Erzählungen und
nicht durch Träume, sondern durch die That beweisen,
und hier wird es noch Anstände geben, die ihn in manche«
Strick eines Andern belehren werden. Der Wieder-fahrt
des Neuen Jerusalems auf die Erde im Julius 1828
nicht weiter zu gedenken. »

Sehr gut ist die Warnung, die Oegger selbst ins An«
hang (S. 84 sf.) gegen denjenigen Verkehr mit der
Geisterwelt gibt, der nicht die Absicht hat, siih in christ-
liiher Vollkonnnenheit zu siirderm Sehr schdn ist, was
Frau Gobert in einer Verzückung zu ihm sagte (S.R):
»Du schreibst noch einmal ein Werk über die Bibel;
du bist der Bibel nicht recht hold der vielen Stellen
wegen, die du darin nicht verstehstz allein du hast Un·
reiht- sieh einmal, die Bibel ist wie eines von den Ja«
tnilienbildermdas Jedem, der es ansieht, ins Auge blickt«
Aber sein »wahrer Messias« und sein Vüchlein ,,über
die Naturfvrache« sind bei weitem nichtsVollendetM
nnd enthalten sogar viel bibelwidrigeJtrthinner. Swes
dendorgs Schlüsse! ösfnet noch nicht die ganze »Universal-
Drache« (S. 99), deren Kenntniß man dem Verfasser
nachweisen könnte, wo er sie am wenigsten vermuthen
Das Manuskript seines Werks über den wahren Mes-
slas wurde ihm einst (S." tot) im Traum unter dein
Bild eines großen Haufens von Trauben gewiesen. der
auf seinem Arbeitstische lag, und eben in« Gährung über-
gehen wollte, um den Saft in Wein zu verwandeln.
Er hätte daraus zu erkennen gehabt, daß seine Theorie
sich ersi durch die Gährung umkehren müsse, unt wahr
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snid dranchdar pn werden. Was man siir über-spannte
segrife von der straft der Ssoedenborgisrlsen Lehre hat,
seist S. Ins: —- ,,sie« Cnänrlich die St. Simon-Heu-
zn denen der Vers. gute Oossnnng hegt, s. S. ists)
»wir-den vielleicht damit ewigen, daß sie nnhefangener
das Christeeithnni des Neuen Jerusalems in seinen! Werth
nnd Unser-Oh ernsten. ein Cdristenthnnn das einzig für
sernnnstnitfig begründet, nnd einzig für fädis erkannt
seiden wird, das Wunder der Wiedergevarimg der gan-
zen Welt in bewirken« Wir fürs-ten, daß das mehr
eines Gdliatds als eines Davids Rede sey. llederalc
aber sdchte such( Oeager als seine Freunde zu viel
Werts) aufTraumelegen (S. its. 165), darnach haschen,
Usd dadurch in Srrtdinner gerathen; da Tränsne doch
oft-als ninsts Anderes sind, als unsere eigenen Gedanken
nnd Meinen-gen, die M, sie wir sie in! Wespe« dil-
deslos denken, ins Schlnf durch das lssgebnrrdene See«
sendet-trägen, die Phantasie, in Bilder nnd Handlungen
kleiden, iveiche denn ein Ssvedenbonger ans der ihn! ge-
lrinsigen correspondenienspracheseines Meisters enttehnen
sieh. Es gibt vielleicht bessere Träume, deren Gesniilde
nach dein Erstaunen nicht in der Erinnernng haften,
nnd auch schlinnnere dieser Art.

Der lteberseset hat noch einen Schlnßtranz ans Birgit
CBrigittaJ von Schveden lpinzugetban Wenn er

ader (S. 170) glaubt, sie habe um· den Gott Christus
in( Stvedenoorgiichen Sinne gekannt, so folgt das nicht
ans dem Unigang mit dein Verklärten Gott-naschen.

Die Snnuna des Gesagten if, das mn die Mitte des
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vorigen Jahrhunderts, näih zuvoreingetreteriein Schlas
in der Christenheit, sich das zwiefache geistige Reith der
Finsternis und des Lichts nrächtig geregt hat, indem jenes
die Stunde seiner Gewalt für gekommen hielt, und sich
ihm die göttliche Vorsehung mit srhützenden Waisen ent-
gegenstellte, wozwisasen für die Einzelnen ihre Wahl
entscheiden mußte. In Folge hieuon äußerte sich auf
Erden einerseits Zweifel, Unglanbe, Vernunftstolp Ab«
satt, Gottesvergessenheih allerlei Sinnlichkeit und Gräuel
des natürlichen Menschen: andrerseits sielen ungewöhn-
liihe neue Lichtstrahlen der Gnade herein und brachen
sich in mancherlei Farben; aber je reiner und höher sie
an siih waren, desto trüber und stückhafter verslrhtbarten
sie sich meist in den irdischen Sefäßen ihrer Fortleitung
Jedem ausgewirkten Theil aber ossenbarte sich die her«
ablassende Gnade nach seinem Geschmach nach seiner
Färbung und Fähigkeit« Das Alles geschah durch Cor-
respondenzen und Jnfluenzen aus der ewigen Welt, und
wie das Ganze dieser noih verborgenen neuen Kirche
der versunkenen alten und deni Abgrund des Bösen selbst
eritgegengesetzt ward, so sollten auch ihre sichtbaren
Seetionen einander wieder durch Gegenwerthe irn Gleich«
gewirht halten. Die Aufgabe und der RathschlusGottes
ist nun, daßdieses Schwanken der Gewicht« oder der
Widerstreir der Formen nnd Begriffe, nnnöthig werde.
nnd durch Förderung der einzelnen Theile in der Er·
kenntniß ·und himmlischen Liebe der gebrorhene und ge«
trübte Strahl in die klare Einheit zusanrmenslieiywelche,
MchDM CUO VII Bktlchtheile der Finsternis kräftiger
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als ie sich coneentrirt haben werden, einen entscheiden·
den Sieg feiern wird ohne Ende. Das ist erst alsdann
die Kirche des Neuen Jerusalems

- v —-
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Wer kennt nicht den Namen des ehrwürdigem nun

selig entschlafenen Greises, des unermådetön Gesitters
der Wüste, des Vaters feiner Gemeinde zu Waldbarh
im Steinthal? «— Wohlani ,,Oherlin war auch Geister:
seher,« sagt uns in der abermals reich ausgestatteten
Christoterpe von Albert Knapp auf 1835, ein
merksvurdigerbiograohiseherAufsatz von Pf. Eh r. Ba rth,
åherschriebesn »Ein Besuch bei Oberlin im Jahr 1824,«
und erzcihltjuns authentisch«was in andern Biographien

-des Mannes nur im Vorbeigehen berührt oder in den
«" Gerüchten darüber entstellt ist. Or. Pf. Barth berichtet

also (S. 260 is)-
,,Jch gebe mit feinen eigenen Worten, was er mir«

darüber mittheilte, und überlasse die Erklärung den
christlichen Psvchologem Gleich am ersten Abenderzählte
er mir Unaufgefordert, wie er zu dem Glauben an eine
Verbindung mit der Geisterwelt gekommen sey, die ihm
vorher ganz fremd gemeint. Ich hatte, sagte er, bis
aus den heutigen Tag in meiner Gemeinde mehrere
Familien, welche das Vermögen, Geister zu sehen, und
mit ihnen im Umgang zu stehen, gleichsam erblich beugen.
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Als ich"hse"heekkasr, wurde Inie seine Nachricht n« di«
andere von Etlrhelnungen u. dgl. hinterbrachc II)
äkgerte rnich darüber, weil ich nicht daran glaubte, und
predigte dagegen. Allein die Leute lachten mich aus.
Wir müssen doch besser wissen, was wir gesehen und
gehört haben, als er! war ihr Urtheil. Ich wurde nach-
denkend, und konnte endlich nicht umhin, die Berichte
redlirher und bemährter Leute, die mir so häufig zukamen,
Zu glauben. Was geschah? Meine Frau hatte, wie ich
später von ihr in der unsichtbaren Welt erfuhr, eine
Erscheinung von ihrer oerewigten Schwester, der Gattin
meines Bruders, des Prof. Oberlin zu Straßburg.
Diese sagte ihr, daß sie bald sterben werde, und welche
Vorbereitungen sie treffen solle. Meine Frau glaubte
und folgte. Sie machte ihren Kindern doppelte Kleider,
richtete die Speisen für die Leichenmahlzeit zu, nahm
Abendssohnevon ihrer Erwartung etwas zu entdecken,
gerührten Abschied von mir und meinen Kindern, und
starb den andern Morgen. Gleich in der folgenden
Nacht erschien sie mir im Traum, und von da an fah
iih sie neun Jahre lang fast alle Tage, träumend und
machend, theils hier bei mir, theils drüben in ihrem
Aufenthaltsort in der unsichtbaren Welt, wo ich merk-
würdige Dinge, auch volitische Veränderungen, lang ehe
sie vorgingen, von ihr erfuhr. Sie erschien aber nicht
nur mir, sondern auch meinen Hausgenossen und vielen
Personen im Steinthal, warnte sie oft vor Unglück, sagte
voraus, was kommen werde, und gab Ausschluß über
die Dinge jenseits. Nach neun Jahren geschah es, daß

Blätter aus Eurer-erst. 76 Heft. 4
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ein Bauer von meinen; Fitial Bei-trank, Joseph M»
ein Mann, der sammt seiner ganzen Familie oft Erschei-
nungen hatte, in der unsichtbaren Welt war. Dem
sagte mein verstorbener Sohn, seine Mutter sey jetzt in
einen höhern Zustand versetzt worden, und könne fortan
qicht mehr auf der Erde erscheinen. Auch wurde M.
zu seinem Onkel Odil geführt, der in einem Walde als
Holzhauer arbeitete, weil er so viele Schulden hinter-
lassen hatte, aber ganz heiter dem M, erzählte, ich hatte
eine Subscriptionoliste im Ort herumgehen lassen, um

seine Schuldenzu bezahlen, under hätte die meisten
Stimmen. Den letztern Umstand wußte ich noch nicht,
als mir Joseph M. von seinem Gesicht erzählte, und er«

fuhr erst am Abend, da der Zettel zurückkam, daß et
wirklich so war. Von da an aber sah ich meine Frau
nicht wieder. — Es mußte einem seltsam zu Pkuthe seyn,
wenn man sah und hörte, wie dieser Mann, welchem
man nie die mindeste Absence anmertte, welcher aus
die geringsten Erscheinungen dieser Körperwelt so aus-
mertsany und so unablässig bemüht war, ihren Unebeni
heiten abzuhelsem der überdieß Alles, was er trieb, mit
ganzem Ernste trieb, doch zu gleicher Zeit von der un-

sichtbaren Welt aus eine Weise redete, wie wenn er dort
ebenso bekannt und zu Hause wäre, ais in dieser. Die
eine war ihm so gewiß wie die andere, und er redete
von einem Orte jenseits grade wie von Straßburg oder
Col-klar. Er versicherte, alles Jrdische habe sein Gegen«
bild convex-w) in der andern Welt, und sagte z. B.
von der Burg, welche früher hier stand, und dem Thal»
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sen Muse« gav cho- ds I« Koch-J, ad« nun in Trank« i
mern liegt, in der unsichtbaren Welt stehe sie noch ganz, und
er habe sie oft dort gesehen. Beieinem jungen, ein-
seitigs gebildeten,wenig beschäftigten, oder phantaslereichen
Manne-rüsteman sichin einem solchen Falle schon zu helfen,
und dürfte um eine Auslegung feiner Träumereien nicht
verlegen seyn; aber dieser durch und durch klare, nüch-
terne, scharfsinnigy clalsifch gebildete, und unbegreiflich
arbeitlame Mann, redete von der Geisterwelt auf eine
so ruhige, einfache Weise, daf amh die llngläubigsten
in Berlegenheitkommen mußten, nnd nicht zu wider«
sprechen wagten.» Und wenn sie es gethan hatten, so
würde Oberlin mit der grdften Ruhe und mit lachendern
Mundesesagt haben: So wenig Sie weglciugnen können,
daß dieser Tisch hier sieht, so wenig können Sie mir
die Witklichkeit der Dinge bestreiten, die ich«im vollsten
Bewußtfepn mit meinen Augen gesehen habe. Ich glaube
Ihnen als einem ehrlichen Mann auf Ihr Wort, das
Jssken noth nichts der Art vorgekommen ist; aber glauben
Sie mir auch, was ich als ein ehrlicher Mann bezeuge. —

Uebrigens denke man« nicht, als ob Oberlin irgend- eine
seiner Erfahrungen in diesem Gebiet über das Wort
Gottes hinautizestellt habe; die Bibel ging ihm über
Alles, und wenn er mit derselben feine besondern per-
sönlichen Ansichten in Uebereinstimmung zu bringen wußte,
so hat wenigstens der Erfolg gezeigt, daß seine Wirk-
samkeit im spredigti und Seelsorgeramt dadurch nicht
beeinträchtigt wurde. — Noch zwei Anekdoten aus der
reimen Menge dessen, was mir Oberlin erzählte, werden
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hier an ibreinsplatze seyn. Einmal war ertödtlich krank;
se daß— sein SM für ihn predigen mußte, und in de:
Kirche— den Zubbrekn·-f«ste, mennnichtGdtt ein Wunder
thue, so— treffe er seinen— Vater nach dennGottesdienste
nicht mehr lebend an. An dasselbe«Mkorgeei früh, esse
Oberlins Krankheit, bekannt« war» hatte die »Fra- des
ebener-rannten Joseph M. inBeltnent eine Erscheinnnhz
sie sah nämlich den Papa (so- nnirde Qbenlin von· feinen
Pfarrkindernallaenielngenaue-U, dessen« same- Leib
den: Hals an bis auf die Füße jnit Mit.- Stirn-Beten«
gefalteten Händen bedeckt war. Dies Gasicht ging i«
Erfüllung· Die ganze Gemeinde vereinigte- sielk zum
Gebet für ihn, und er genas zusehen» so daß ersann

andern Abend wieder gesund war. Ein andermal« war

er, wie er. sich ausdrückt« wirklich-gestorben. Seine
Kinder« nnd Luise waren damals alle krank. Eine alte
Magd, welche— fchvn an vielen Sterbebette-e gewesen
war, befand sichallein bei ibi- m seinen Wege· nnd
d« is« sich sitt-Im! stsch is« Umsthp war O! Ost-»O
allen Kennzeichen todt. . Sie mitersuchtesden ANY-seis-
Bameaunakein Arbeits-mehr! We« sagte sie, die Kinder«
krank, die Lnise krank, nnd der Papst. M todt seyn?
Das» kannst du nicht tbnn wollen, lieberHerr in! Hist-set!
Sie betete mächtig— Oberlin ern-raste, nnd es var ibsn
leid, wieder zur Erde in kommen; denn feine— Seele
war in herrlichen Gegenden- geinesens —-

.
»«

Vorher wird etwas allöjsen Berfaninslvnasn ans»
führt, welche Obercin in fesseln Wvbzssnslsk d« Mit«
pflegte; nämlich: »Bei eine: Eies-htm- dan Staube«
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-
a- Sesuax stirbt erstarrte-jeden, M! Im set« mä da-
Tpu i« seine« gewartet« lebt set-Its« werde, w-
Oberlimet des» do« viel-n sinds-Lebensalter«Mörser.
di« sein; Worte sticht bwsdc hätt-r, vms dar einst-t-
baaen Welt Nod-seit Monmou- Dcsf stie smit »Ist-sit-
Qerckassseg auf sei-see Tod san-ten und jenen; Wut«
er stirbt, predigt er uns wieder, und dann wollen wars
gewiß besser benutzen als ehemals. Bei dieser Gelegen-
heit sprach er auch von der Hölle, welche in der Erde
sey. Er sagte: Gebet, die Erde ist 3000 Stunden dick;
da sind viele tausend Höhlen darin, in denen die Gott-
losen aufbehalten werden. Im Centrum ist ein großes
Feuer, welches auch durch seineWcirme Alles auf der
Erde wachsen macht, so wie die Metalle in der Erde.

." Denn die Metalle sind Dünste, welche sich ansetzen und
verhärten, wie ihr in Rothau sehen kdnnet, wo man
alte, längst ausgebeutete Schachte wieder ausgegraben,
und gesunden hat, daß das Eisen wieder gewachsen ist.
Die seuerspeienden Berge sind die Kantine dieses Feuers.
Je tiefer man in die Erde kommt, desto wärmet findet
man ed, weil es dem Feuer näher gehn« —

Mit dieser letzten Mittheilung vergleiche man den
Aufsatz: »Der magnetische Zug der Seelen und die
Eingänge zur Hölle-« in der 4. Sammlung der Blätter
aus Prevorsh Uebrigens verdienen in diesem Jahrgang
der Christoterpe cwelchen ein vortrefflicher Aufsatz von

Oldbausen über das Wort Gottes eröffnet) besondere
Uuszeichniins in Bezug auf den Gzgenstand dieserBlätter: «

4I
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-schkist:-,,Nicht«mepr Dis-niesen, heiß: uicht ges-siehst;-
uav .vie schon-n und zkisyjkeichenszoimgiecssitdetssisibi
Heisausgeber All-etc Kuappf tvelche HERR-THE
Les-r mit feine« früher« DHEDeVHSIDOMY Tit-feste? «

«

idhnen werden, obgleich auch diese-so Tchätzsarsp ««-
"

kund. «

DYWpyCoogle
sk- «



Ein Magier neuerer Zeit war der selige, verliebt-wür-
dige Prålat«Oetinger, ein Vater« in Christo von vielen «

tausenden erweckten Christen, einer der merlwürdigslen
Menschen des oorigen Jahrhunderts, ausgezeichnet an
Erkenntnis, mächtig im Gebet, groß in Deinutb und in
Liebe. Er war geboren 1720 und ·siarb 1782. Obgleich

« dieser Glaubensbeld meist nur ein verborgen« Leben
mit Christo in Gott geführt, und feine wahrhafte ge-
tvnltige Wirksamkeit) deren Früchte noch fest, vornehm-
lich in seinem Vaterlande Würtemberg, und der angren-
zenden Schweiz in reicher Menge vorhanden sind, nreist

snur Gott«-und einigen ivenigen treuen Seelen bekannt
geworden, so «ist er doch bis dienen, an unsere Zeit, den.
Juden unter seinen Glaubensgenossen ein Aergernih
·den Heidenseine Tborheit gewesen. Vorzüglich wohl
seitdem er sein bidlischsemblenrntisthesWörterbuch
dein Tellerischen entgegengesetzt hat. 7Daher nrußsntan
Oetinger nicht-ans dem Urtheil und« Bericht der gelehrten
Theologen "seiner·Zeit"kennen lernen wollen. -

Ihnen galt er zwar» als ein ausgeseichnet Gelehrter,
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aber in der allerseltsamstemThorheit und Aberglauben
Besangeneiy welcher zum Beweis mit großem Eifer
Naturlundy vornehmlich hbhere Chemie getrieben habe,
wahrscheinlich um Gold zu machen oder um den Stein
der Weisen zu finden, er habe aber nichts herausge-
bracht, alss manche, freilich sehr wohlthätig wirkende
Arzenei, die er immer an arme Kranke zu verschenken
pflegte; in seinem höheren Alter seh er geistesschwach
und lindisch geworden, und habe zuletzt nur wenig ge-
sprochen.« Andere« die mehr zu wissen vorgaben, er«

zählten sich lächelnd und kopfschüttelnd von Qestingers
Ausgang mit Geistxerth iuorzüglich von den vorgeblich in
einer Kammer: seines Hauses von ihm aus Mitleid g«-
.duldeten, nur ihm sichtharcm Andern zuweilen hört-irren,
klzausgeistexns von seinem felsenfesten Glauben an die
zWunderkraft des Gebeth auch wohl von seinem Lesen
tin der Natur, besonders in den Gestirnen Fqst Au«
indes, die .den merkwürdigen Mann auch nur einmal in
seinem Leben gesehen hatten, mußten bekennen, daß sein

Einblick wie sein Wirken Ehrfurcht und Liebe einflbßteg
denn es war in. ihm eine gewattige Maiestät »der Liebe,
Hoheit der Demuth, Lille feste Kindlichleit des Glaubens
unverkennbar- Man mochte ihn nun als Lehrer der Ge-
,nie.inde, oder als Tröster und Pfleger der Armen, B;-
Jrühten und Verlassenem oder in seinem tiefen Sinnes-
wvllen Spiele der Natur gesehen haben.
»» Oetinger übte vor allen« das paupzstschzillkrZchigs
tmd frommen Maus-»dasGeschästdes lebendigen«Wurm,
ade- vae Seher, .»auf.so ein- auissokdptlisde und Inn«
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deckrriftige Weise, daß; er mit Recht zu Jenen kdunke
gezählt werden, welche nach dem Worte der heiligen
Schrift. dem Himmelreichs- Gewalt anthun; und welche
durch« glauben-fester; Flehen die Kräfte der Natur be-
zseseth nach Mattly 17, 20. Dessen sind die Zeugen,

in, Stunden, wo ihnen um Hiilfe, Noth und Angst
Inst-» it! ihm kamen, welche dann erfuhren, wie der
Glaube-Wald ihnen die Hülfe wunderbar herbei, und,
alle innere« Und äußere Noth hinweg betete. Die nach-
stehendsn..Züge gehören freilich vielleicht zu denen, was
man starkeSpeise-nennt, Hebt-J, 14., sie kommen jedoch«
ans— kanns-It, reiner Quelle.

Deckt« pflegte sehr oft-« besonders am AbendJüng-
lzinikssxi sich zu haben, mit denen er betete. Vornehm-
lich hat-n es arme Studierende und Candidaten der
Theologie« deren( er» sich auch äußerlich roie ein lieber
Reiter· annahm. und. die meist in seinem umgange und

- Ist's) die-Ruft seines. Gebete; zu Glaubensheldenerstarlt,
ists-Bissen; sit Christo aufgezogen worden sind. Ich
sum» ihnen; tun! den seligen Pfarrer Hahn.
DOMAI- Veksvn lich, »diese selig« Abendstlinde bei Vater
Oetingerz dieStunde desGebete, bis tief in die Nacht,und
Inojst pflegte es allgemeineAngelegenheit der ganzen Chri-
stisheih oder des. Vater-kanns, oder einerganzenGemeinde
VIII» weiche daghetende Häufleindem Herrn vertrag.
Essssalijvardas ganze Würtemberg«Land, vor alienaber

Zahl von Seelen, welche nach dein Herrn fragen, und
sqinkslisgesicht suchen, in solcher Angst und Gefahr- wie.
schuld; sonst« weder, vor nach nachher. Um diese Zeit·
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v« vie Noth am you-neu, und die Aussicht auf Hütte
am dunkelsten und entferntestem ja unmöglich erschien,
war Oetinger mit seinen jungen Streitern auch« ver«

sammelt. Er ermahnte sie heute zu ganz besonderm
Crnste, Jnbrunst und Anhalten im Gebet, sie wollten
heute zusammen Dem, der das Schreien der Seinigen
gerne erhört, die große Noth des Vateriandes, und der
in ihm lebenden Schaar von Christen vortragen. Die
Noth set) ietzt so hoch gestiegen, daß wenn nicht pldtzlich
eine wundervolle Hülfe von Oben käme, der leibliche ais
geistliche Untergang unvermeidlich wäre.

Hierauf sing der Alte mit solcher festen Glaubens«
zuversicht und kindlichen Jnnigkeit an um Hülfe und
Errettung zu beten, daß die Herzen Aller, die ihn beten
hörten, mitunwiderstehlicherGewaltemporgehobenwurden.
Es war diesen Abend etwas ganz besonders um den
Mann nnd sein Gebet. Er ging von Zeit zu Zeit hin-
aus, sah hinaufan den gestirnten Himmel, kam dann her« «

sitt« Und sagte: ,,Kinder, wir sind noch nicht erhdry »aber
betet nur ernster, zuversichtlicher und inbrünstigeh iich
weiß gewiß, wir werden erhört.« Hierauf beteten sie
wieder, immer ernstlicher und ernstliche» und in den
Worten und Mienen des Glaubenshelden war wohl
diese Nacht so etwas sprophetisches Geister-hast«, Außer-
vtdsvtlkchesh daß die Anwesenden mehr wie sonst die
unmittelbare Berührung einer freundlichen und fried-
lichen Geisterwelt und die Nähe einer verborgenen
Majestät zu fühlen glaubten. Endlich gegen zwei naih
Mitternacht kam Oetinger wieder von dem Anblick des

R—JUL
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sterneuhelleu Himmels herein, und sagte- »Nun, Kinder,
laßt uns Gott loben und danken, wir sind erhbrt, Ret-
tung ist da.« Und siehe, fchon am andern Tage erfuhr
man: der· Urheber solcher Noth habe heute Nacht unt
zwei Uhr fo bis-Stich, und auf eine so furchtbare Weise
geendigt — man hörte ihn auf einmal fürchterlich fchreien,
und da man ins Zimmer kam, fand man ihnvon einenr
Schlagfluß getödtet, das Geiicht blau und durch entfes-
liche Krämpfe verzerrt -— daß noch jetzt das Volk in
Würtesbesg glaubt, er sey durch eine böse. geisterhafte

« Sessaltgetddtetroordech Oetingerhatte nicht umfeinenTod
gedete»t, und wahrscheinlich auch nicht an diesen Weg der
Rsiitzaztaedachtz sondern er hattenur umRettung aus
grpierNoth gefiel-et.

« ISo ·stark auch und freudig unser Oetinger im Gebet
war, fo lebte doch in seiner Nähe ein Mann, welchen
er, als ihm bei weitem überlegen im Glaubenund Gebet
betrachtet-Findverehrte, -ein Mann, auf welchem auchallekdinggsjzjfjfsalbungund der Geist der Gnade— vor

« « s sztdar ruhte; das war der Commandantauf
«

. Oetinger war, als ein oielgeübter Streiter
des Herrn, besonders in feinen kräftigeren Jahren von
jugendlicher(?)innererAngib Kummer undgroßer Seelen-
noth angefochten. Wenn es ihm nun einmal zu arg wurde,
und ihm das Wasser an die Seele ging, da pflegte er

wohl öfter, felbst noch fpcit am Abend, etliche Stunden
sveit von seinem Haufe durch »Wald und Feld hinauf
nach den! Asperge zu gehen, und immer gelang es dem
alten Commandanten aile innere Noth und Angst ihm
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Oosi Herzen wegzubeteth —- Oierbei erwähne ichsnoih
eines merkwürdigen Zuges, EVEN« CIUUULUIM MS

eines· hdhern Physik, als "die gemeine ist, erklärt werden
kann. Der 'alte Commandant starb, und sein Leichnam
wurde in der Nähe einer Kirche zur Erde bestattetc
Sen nächsten Frühjahre sollte an dieser Kirche gebaut,
und grade da, wo das Grab war, ein Pfeiler in sdie
Erde gesenkt werden. Man hatte bereits in der Nähe ein
neues Grab geöffnet, um die Leiche des ehrwürdiger!
Mannes, ans ihrer bisherigen Gruft,heraus, in jenes
sit-versetzen. Da die Todtengräber den Sarg aufheben,
fanden sie ihn zu ihrem Erstaunen ganz leicht, ais sen
er leer. Berwest konnte er doch, der Leichnam eines
großen starken Mannes, in einem Jahre noch nicht seyn,
und der Sarg war noch frisch. Sie öffneten diesen aus
Neugierde, und finden ihn ganz leer, ohne Spur eines
Körpers. Da man Oetinger es berichten, sagte er:

,,"Wie wundert euch das? habt ihr nicht gelesen von
einer ersten Auferstehung der Todten? In dieser in
usnserSeiiser gelangt, dessen Leib sammt der Seele und
dem-Geist schdn hienieden zu einem reinen und heiligen
Tempel Gottes verklärt war, und geläutert durch nnd
denen« Es fasse es, wer es kann! -

cAnmerkungx Der leibliche Prozeßder Verwesung
ist seiner Natur und seinem Verlaufe snach ganz
nahe verwandt mit dem des Verbreitete-us, ja er ist

« selber eine Art— von Verbrennungs-Prozef. Das
Verbrennen entsteht in unserer Kdrperweltkdadursh
daß das in allen Körpern get-Undene, und gleichst-II
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erstarrte Licht, frei wird und lebendig. Dieses ge-
schieht, wenn ein Körper völlig passiv, leidend, gleich·
san! seine starr· Eigenheit ganz ausgebend, gegen
den höhern Gegensah die Lebensluft, wird. Je
vollkommener und durch und durch gehend der
lebende, dem höhern Gegensatz sich ganz ergebende
Zustand ist, desto vollkommener ist das Verbrennen.
Daher lassen manche Körper, wenn sie sich entzün-

- den, gar keinen grobenRückstand lAsche nochSehlackeL
sondern werden durch und durch in seine, empor«
wärts steigende dampfartige Wesen verwandelt, Doch
dies soll nur als unvollkommenesBild das höhere
audeutenD

Aber ich habe nochWunderbareres zu erzählen! Oetiuger
«hatte in hohem Grade das, was der selige Stilling »er-
össnetes Ahndiingsoermögew nennt. Ei« war· ein Gei-
sterseher und zwar im andern Sinne als Sivedenborh
Hierüber· wäre mehr zu sagen, doch seh hier nur Eins
erwähnt. Oetinger predigte den Seelen der Olbgesehies
denen Buße und Vergebung der Sünden in dem Glauben
an Jesuin Cvristunm Zu einer gewissen Zeit ging er

am Abendin einer nahe an dem Klostergebdtdq welches
er bewohnte, abwärts unter die Erde gebauten Kammer,
ins Kirchhofe gelegene Kapelle. Der Dienstmagd welche
bei ihm war, siel es als sehr sonderbar aus, daß ihr
»Den« immer so zur späten Abendstunde jene Kapelle zu
befuchen ging, und so schlich sie ihrer. einsmals nach, sein
Thun zu beim-schen. Durch die halbgeöfftiete Thür hört
sie, daß ihr Herr, auf der Kanzel stehend, Todte zuin

Blätter aus Brei-erst. 76 Heft. 5
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Glauben an Jesnm Christum erst-thut, und get-»von
schander ergrissem wieder hinweg. Jlbeixsie Ioar be-
merkt worden von den Geistern, und durch die Beide«
sang, die under ihnen entstanden war, auch von den(
Prediger. Beim Nachhansetonimen warnt nnd ermahnt
er sle ernst, nie so etwas wieder zu wagen.

Doch genug des Wunderbaren von dein hochseligen
Pater Oetinger. Ich ivill nur noch einige Worte von

den reizten Lebenstagen hinzufügen:
Oetinger hatte fast sein ganzes Leben hindurch in der

angestreiigtesteth unausgeseiztesten Thcltigkeit für das

Reich Gottes nnd für das Wohl der Brüder· gewirkt,
ttnd jene Zeit, die ihm der Oauotberusübrig ließ, feinem
Dmst nach Erkenntnis geweiht. Ader er sollte — so
pflegte der würdige Schitler des Seligen, Pfarrer Dahin«
itber die letztesiLebesisjahreseines Lehrers zusprechen —-

auch nach auf der Erde eine kurze Zeiss« feligsten Ruhe
des Leibes und Geistesgenisßettz denn, ivelche Ruh«
kenn wohl selig» sehn, als die eines unschuldigen sronit
nien Kindes? Und ein solches ist der- selige Oetinger in
den legten Tagen seines Lebens geworden. Denn es if
allerdings gegründet- daß der Greis, der sein ganzes
Leben hindurch die Kinder lieb gehabt, zuletzt siih zu
den z« und cijcihrigen Kindern auf die Erde gefetzh mit»
ihnen hausen von Sand gewann, Brdtchen aus Erde
gehalten, und-alles niitgefoielt hat, was die Kleinen
spielten-· Denadieiy die den Alten schon vorher geliebt
hatten, wurden nun: gar bald noch viel vertrauter sit
ihm, und vehandelteli ihn als ihres Gleichen. Sie sagten

' .
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ihm. sie nwsten fest itt den Wild geben nnd Vieren
oder Pogelnester suchen, und der Alte war gleich und
gerne willig, und da er am Leibe noch fehr frisch war,
lief er mit ihnen, und hat eben so laut und fröhlich mit
aufgeiauchzh als die Kleinen, wenn sie etwas fanden.
Aber eben in diesem Zustande bemerkte man an ihm
einen unbeschreiblich riihrenden ilmgang des Herzens mit
Gott. Nicht bloß faltete er, wie ein frommes Kind«
mitten im Spiel gar oft die Hände, und betete die Kinder«
gebetlein, wie: »Ck)risti Blut und Gerechtigkeit« u. s. w.,
sondern sein Gebet für Andere war in diesem Zustande
so innig und wirksam, daß gar Viele, mit innerer und
äußerer Noth Belastete«, zu ihm kamen, und bei ihm
Trost und Hülfe suchten. Da sagte endet-n. kindlich
sicher und zuoersichtliclx »Wartet nur ein wenig, ich will
den lieben Vater um eure Sachen fragen« — ging dann
in fein Nebenzimmer. betete, und kam gar bald mit einer
Antwort wieder, der man es an dem immer eintressenden
Erfolge anmerken konnte, daß sie nicht aus dem Sinn
und Mund eines Menschen sank. Und so entfchlief der
Alte endlich auch als ein schon hier auf Erden, wenn

auch nur im Vorbiide und in der Schwachheit zu einem
seligen Kinde Vollendeter.

Zum tiefen Nachdenlen auffordernd ist dieses Ende
eines Mannes, der mehr als viele Tausende von Christen,
biet« auf Erden, in seltener und außerordentlicher· Er·
Ienntniß der oerborgensten Weisheit, sowohl M· heilige«
Schrift, als der Natur, an seltener Gabe des Geistes
nnd Glaubens zum oollendetesten Mannesalter in Christo
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gelangt war. Denn stehe, dieser hoch und tief vollendete
Mann ntufte in seinen eigenen und in den Augen derer,

· die ihn verehrt hatten, wieder zun- sronnnen, einfältigen.
seligen Linde in Christo werden, und als solthes enden«
hinweg war alles Wissen, alles Erkennen, alle glänzende
Gabe des Mannesalterh undnur der Kinderglaube
war geblieben, und des Kindes Wissen um den lieben
Vater, vor allem aber die Kindesliebe. — O selig-
weni diese zu aller Zeit des Lebens hier ausErden die
Hauptsache war und istls -

·

-

 

Diesen wahren und großen Naturforscher Oetinger
ries der wackere Svleiß aus Schalfbauien den ini Jahre
1834 zu Stuttgart versannnelten rationellen Naturfor-
schern in einer originellen Rede in’s Gedächtnis. Er
mahnte die Kråutersucher an eine himmlische Botanih
wo die Blumen nicht verweilen, sondern aus ihrer Asche
wieder auferstehen, und gab hiezu Oetingers Recept
an. Er wurde von de«n wenigsten verstanden, sondern
nur belacht oder bedauert.

.

Wir geben aus Oetingers biblischens Wortes-hause,
auch zur nähern Verständnis der Spleißischen Rede
folgendes:

·

"»Das Sterben ist nur eine Abschneidung der Dinge,
die das Leben verdecken, Ablegung der groben Hülfe,
das treibende lebende Wie« vleivt alle Zeit. Dies ins«
lbasdie Stäublein in die Form und die Blume in die
8igur.bringl. Die» irdische Hülle ·der Pflanzen bleibt in
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ver« stetem, m vicveude De! geht de ein Seit am
mit völliger Form. Sei) des-fei- dai in( ivachstpünilichen
Oel dek Wanzen das Bild seit allen Zeichnnngen liegt.
ehe die Bin-ne ihre Gestnlt dient-an. Ein solches Bild
liegt and) in: Menschen verborgen. Der Sein par das
Bild in sich nnd fokinikt es in der Seele. Elias ca·
niekakins seh mit offenen nnd geschlossenen Augen das
Bild der Seele. hell-sont, der frei voncinhildnng
wär, fah inssadre 1633 noch auf eine heitere Akt feine
Seele als General-ins. Er sah eine geistige Substanz,
wie ein Zufall, die ein Licht von sich gab, sie hatt«
aver die Figur· eines Menschen. ’ Teetullias schrieb
von eines-Helmin- ,,Sie sprach: sum» anderes( ist inie
auch die Seele gezeigt worden, körperlich. Den Geist
fah ich in d« allekdlinnsten Zneückstradlunh leuchtend,
hinweisen-l)- üdeigens Mel) allen Stiscken in menschlicher·
W«

·

HI



 
Die Nonne«.v,on Dülmen

N a ch t r a g.
«

Jn derspsten Sammlung dieser« Blätter wurde für
möglich gehalten, daß viele einzelne Umstände der heilig«
Seschichtein den Sesichten der seligen Emmerich nur

als Erinneeungen aus dem zuvor Vernommenessoder i«
der vorhandenen Tradition ihrer Kirche von ihr geschaut
worden, ohne daß dadurch ihr shisiorischespsrund befä-
tigt werde. Bei einigen wurde das Untvahrscheiuliede
derselben bemerklich gemacht, das wesentlich Gute und
Wahre der Betrachtungen aber darum nicht«versannt,
weil particularistische AIJsichten ihnen hier und da eine
eigenthümlicheSestalt geben oder die Gemälde mit werth-
losen Cinsassunhen versehen sind. Der neuere Seher
hat oft seine angelobte Svmbokih durch deren- Vermit-
telung er schaut; ja bei den uusehlbaren bibtischen Pro-
pheten sindet sich-das» Aehnliche, nämlich -die.nationale
Form des Medium« worin sich« ihnen die Wahrheit
nähert; worüber ein Freund»von uns richtig bemerkt:
»aus diesem Grunde mag wohl der Geist Gotte« dem
Petrus in der Jüdischen Bildersprarhe die unreinenThiere
sur Schlachtuns anqeboten haben-« -— Nur sdai hier
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dasSdIbol Iets treffe-d us desrsefen Wider«
wandt- hingegen dort mehr willkiihrlich und zufällig sehn
wird, niwt aus iuvorgegehenen göttliche« Tode-I- sonder«

,
ans menschlichen Begrilfew Gebrauchen und nahen U«
gehangen hergenommen. So wenn ein Prophet der
RöniischskatholischenKirche sieht, wie Jemand zulegt ins
Kloster geht, kann es fchlechthin bedeuten, daß er lich
in die Einsamkeit zurückziehq wenn er die ganze Kirche
wieder unter dem Papst, als seinem sichtbaren kirchlichen
Oberhaupt, vereinigt sieht, kann es den richtigen Sinn
haben, daß die Heerde sich ohne irheidende Meinungen
unter den einzigen himmlischen Hirten sammeln werde.
Ein gewisser Seher jetziger Zeit, ein Landmann evan-

gelischer Confessiom beschrieb die Lage und den Bau des

neuen Jerusalems als einer großen Stadt in der Nähe
seines Dorfs; und dergleichen mehr. Durch solche Nebel
hat der Hörer kritisch durchziidringen und den Kern von

der Schale zu »lösen; er hat sich nicht irren zu lassen,
wenn Zweifelhafte Zuthnten die Hauptsache umgeben oder

gar entstelleu sollten; er muß Ansleger und muß Richs
ter sehn. Diese Scheidekunst der Erleuchtung ist von

den Appsteln empfohlen (1 Kor- 14, 29. Hebt. H, 14).
Was nun die npokrophischen Einzelheiten betrifft,welche

zwar in der Vergangenheit selbst, wenigstens zum Theil,
oon der Emmerich geschaut sehn könntest, aber auch näher
als Bestundtheile der kirchlichen Tradition: so finden sich
Beispiele vol! letztern in dem coäcx apocryplius oder«

pssnciepigcaphas sowohl des alten als des neuen Testas -

iuents oon solt. Alhert Fabricius. Die Gattin des Pi-
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latns heist beider Emntrich Claudia Worte. Za-
bticitls sagt (corl. up. N. T. Ich. Z. S--30)- detf H!
bei Johannes Malala und Andern· Claudia Prorula
helfe, und führt folgenden Titel eines Büchleins an:

Jlistoisia suec-Jota, noch nie pahlinirte GrschichtiCrzehs
Ums. you de: Frau Pilatus-ist, oder« Cholera eines syrers
non cluurliu Free-als, caei Poatii Pilsth dazu-stahl
Landpsiegs und Bann-Nicht« zu Jesus-ihm- Gemahlin-
Ankunfts Tugend-Wandel und Austritt aus diesen(
Leben« Fabricius erwähnt nur Einiges von der Un-
zuueclcifsigseit des Inhalts, und daß nach desselben·
Claudia suleht plötzlich zu Arimathäm Pilatus im Ctil
in der Schweiz gestorben seyn soll. Uebrigens kamt die
»Frau Pilatusln« sehr wohl Claudia Procula oder auch
Prorle geheißen haben. -- Nach der tleberlieserung hat
Christus nicht nur in! Schtveistuch der Veroniea sein·
Gesichy sondern auch tjndie bei der Emnierirh S. Pf)
seine ganze Gestalt mit ihren Wunden« in den Stets«
tiuhrrn abgedruckt (l«’-bkio- Eh: Z. S. 436)".--··--Vie
Nanren der beidenSchcirher lauten in den apormhisrheu
Schriften verschieden, in desu Evangelium ist's-eise-
Titus und Dumachus cis-ihr— Eh. l. S. lßsxjn dein
Even-g- Nlcodemi Dintas und Gestas, anderwärts
Dismas und Gesutas (dns.OS. As. Th. Z. S. 4721
Daß diese Räuber das Jesuskind in Aeavptenzijsesew
ist gleichfalls traditionsmäßig (Th. i. S. es«
S« 444),.so.wie die Heilung des Arissatzes dsreis
Badwasser Cwenn auch nicht an dein—

» »

Drang. inknatius vbkkdttlltlk (TI)·· I« S· II! DIE»
I -
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Daß Adam im Talvarienberg begraben liege, sagt eine
oft wiederholte Uebeklieferung Weil. pp. V. T. Eh. g.
S. 59 sf.). — Der· Name des Longinuh und das«
sein Speer die« rechte« Seite des Herr« verwundet haben
soll, ist bekannt, wiewohl nach Andern die linke, narls

- noch Andern gar beide Seiten, indem er mieder heraus«
gedrungen (corl.s up. N« T. TO; l.- Sx AS. Eh. Z.
S. 4·72), welche« letztere auch bei der Emmerich vor-

kommtKS 276 oben). -- Diese Beispiele können inne
Beweis« binreicheiy daß die neu weinenden-Angabender
E. es wenigstens nicht alle sind, und kjnnen zum Suche«
nach Ieitern Quellen oder übereinstimmenden Tradi-
tionen entladen. Mnjvird auch nach unsern Bemer-
kungen sit) nicht geneigt fühlen, in den Gesichte« der E.-
eine bestätiget-de Autorität für jene Ueberlieferungesn
sondekn nur eine Uebereinstinimung zu finden, deren
Sereicht ganz unbedeutend seyn kann» Ja man bat uns
berichtet, daß sie einst- auf eine Frage über einen histo-
rifchen Umstand geäußert habe: Lkdas liebt ja in dem
Buch« —- obne es nsber zu bezeichnen.

.sps-p-

«

« .-..
-...—.—.-

Wir theilen hier· ferner ein Paar Schreiben ans stil-
bern Iabren über die Nonne von Dülrnen mit, die uns
von guter Hand zugekommen lind. . .

- —

Hi,
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Auseinem Briefe des Hm. C. an Hm. Prof.

Schs in N. vom-Jahr Ists« «

k---L

Da ich nicht— siehet bin, ob es von Den. M. geschehen
if, so hatte ich es fiik Psiichy Sie mit einem iphänoinen
bekannt zu machemdas lich im Miinsteriande zugetragen
hat und noch zuträgt Obfchon ich ielbst Augenzenge
davon war, so folge ich doch in der Erzählung dem Faden,-
den einer meiner Fee-use davon out-part. As« O. Just
ists reif-te« ich in Geietifchaft der «. nach Only-en,-
mn Zeuge zu werden einer außerordentlichen Erschei-
nung, einer anssailenden Eriveifang der Allmacht nnd
Ultbarmherzigkeit Gottes, wie noir den B. auch inirtiid
eo wurden. Dort it! iept eine Person, die an ihren
Händen, an ihren Füßen und in ver Seite« die Wunden-
smie usneks Heisa-im« trägt, wie ana- au som- Stirne«
Anna Catharina Mutes-ich, 36 Jahre satt, war Augusti-
nerin in einem jetzt aufgehobenen Kloster zu Almen-
Stieftochter eines gemeinen Köthers bei eztresfeld im
Wust-rissen. Als sie-drei Jahr alt war, zeigte fie schon
eine besondere Frömmigkeit, und pflegte Gott 'zu bitten,
sie aus der Welt zu nehmen, ehe ile durch Sünde sieh
beflecken mochtr.e Furcht vor der Sünde aus Liebe zu
Gott gab ihr frühe eine bestimmte Richtung, in welcher
Gotfsie erhielt. Jhre Bildung ist zart, ihr Angesicht
angenehm; sie hat einen sehr lebhaften Geist, istszart
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nnd reizt-even Empfindung, hatte von Kindheit ais
das iynigfleMitgefühl fyr Leiden und Freude« Anderes,
gad daher alles, was sie hatte, den Armen, so arm sie
nnd ihre Eltern auch selbst waren. Als sie in die Schule
kam, ward sse nach 4 Monaten wieder herausgenommen,
iveil der Schullehrer erklärte, sie fes; fertig, er habe sie
Iichts Mchk ZU lebten. Nachher ging sie als Nonne in
ein Angustilterkloster zu Dünsten. Hier veranlaßte die
jetzt sich äußernde Erscheinung eine Untersuchung, bei
welcher alle Personen, die von Kindheit an in näherem -

Verhältnis mit-ihr »gestanden, über sie sind verhiirt
worden, fo wie auch alle Klosterfchwestern und deren
Ober-in. Alle Ausfagen stimmten dahin überein, daß
sie immer tadellos in ihrer Ausführung, sehr gottesfürchtig,
fremrdlichprnmttern Gemüthix in hohem Grade arbeits-
fam: vorzüglich mitleidig gewesen; sie sey von Natur
Ha, werde aber gleich wieder gut, und habe keine
Athe- svenn ihr ein heftiges Wörtchen entfahrem bis
sie« uns Verzeihung gebetensund diese erhalten habe«
Von Jugend auf hat sie Gott oft gebeten, sie etwas
von den Leiden Jesu Christi erfahren zu lassen. Seit
einigesisahren hat sie sehr heftige Schmerzen am Kopfe
und in der Brust gehabt, später an Händen und Füßen.
Pprigefl Jahr den 28. August äußerte lich ein graues
Kreis; auf der Magenhöblunca bald darauf darüber ein
pgppeltzes rothes Kreuz. das gewöhnlich wie aus hellrothen

·gz·tzp»en besteht, zuweilen aber blutet. Den 25. No-
neslier sing die Stirne und der Hinterkopf an zu hinten;
III Weihnachtstage zeigten sich die Wunden an Händen
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— und Füßen und» in der rechten Seite. Obschdv sis M«

sehr geheim hielt, wurden doch die Maale der Hände
entdeckt, und die Sache wurde der geistlichen Obrigkeit
gemeldet. Eine Commission begab sich nach Blumen.

Es wurden viele Versuche angestellh VerhZre gehalten,
Berichte und Aussagen zu Papier gebracht. Die Aerztk

behaupteten das Wunder der Sache früher und lauter

als die Geistlicheiy weil jene, nach sichern Regeln der

Wissenschaft, die darliegende Erscheinung ·zu beurtheilen,
evidente Anzeigen haben. Sie sagen: es sey unmöglich,
solche Wunden in gleichem Zustande »durch Künste zu

erhalten, da sie weder Atem, noch sich entzünden, noch

heilen. Sie sagen: esiseh natürlich nicht zu erklären«

daß sie bei diesem, an sich unbegreiflichen Fasten) und

bei der unablciisigen Pein, nicht verschmacht» nicht mager

werde, nur etwas blaß und ihr Blick voll Leben-und
Liebe sey. Sie leidet unaufhörlich an ihren Wir-Nu
und hat oft sehr heftige Pein. Freitags früh pflegen
die Oornenwunden der Stirne »und des Ointerkopffzn
blnten, später am Vormittag die Wunden an Hände«
und Füßen. Den ganzen Winter und Frühling bestand
ihre Nahrung aus einem Glas Wasser des Tags und

dem Saft eines Stückchen Apfels oder einer getrock-
neten lpflaume; gewöhnlich aus Wasser allein. Zum-II; «

da die Kirschen anfangen, sog sie zuweilen eine UND;
alle andere Diahrung oder Getränke bricht sie U

wieder aus, unter heftigen Schmerzen. Wegen
:

«

Fuß-runden kann sie weder gehen noch’stehen, und-Ist
immer zu Bette. Arbeiten kann sie nicht, weil die
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Hände immer leiden und die Muskeln zu anhaltende! Ie-

wegung zu geschwächt sind. Sie lebt von der kleinen Pen-
sion, welche im Namen des aufgehobenen Klosters noch
bezahlt wird, und nimmt durchaus keine Geschenke an. Sie
ist zehn Tage von Bürgern der Stadt, welche se zween zwei)
Stunden im kleinen Zimmerchen sie bewachten, Tag und

Nacht beobachtetworden; während dieser Zeit hat sie keine
Nchrung als Wasser, zu sich genommen. Stuhlgang hat sie
seit Anfang Februars nicht gehabt. Sie leidet auch an sehr
großen Nachtschweißem ist aber im höchsten Grade reinlich.
Nach heftigen Schmerzen fällt sie oft in eine Art von Ohn-
macht, bev welcher die Augen fest geschlossen sind, und, wie
die Aerzte sagen, der Puls sehr leise, gleichwohl regelmäßig
geht. Dann wird der Leib gansstarn Muskeln und Flechsen
aber, gegen die Natur gewöhnlicher Krämofh sind ganz
schlaff. Dann liegt sie manchmal wie todt, bat hin und wie-
der lphantasien wie ein Fieberkrankerzmanchmal aber redet

sie Wunderbares und Schönes. Sie empfing uns mit herz-
cichek Freundlichkeit, im:- öqco wack- es it» so heimnch v»
uns, daß sie die· Hände unter dem Tuche hervorzog, unter

welchem sie selbige, außer den Augenblicken, da sie die Maale

zeigt, zu halten pflegt. Es war am Freytage Die Dornen-
wunden hatten stark geblutet, »und sie hatte unsertwegen
dasBlut, so weit die Stirne bedeckt war, nicht abgewaschem
sie nahm nur die Vaube und das Tuch ab. Die Stirn und

dettstopf waren, wie von großen Dornen durchstochem
deutlirlffah mandiefrischen, zum Theil noch mit feuchtem
Blut erfüllten Wunden, und der ganze Kreis um den Kopf
war bei-latet. So natürlich hat kein Maler diese Dorn-

Blätter aus spreooksd 7s Heft. F;
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svunden gemalt. Sobald aber die Stelle abgesvasasen wird,
bleiben, nach Aussage Alter, die es gesehen, nur hellrothe
Pünktchen, wie Flohstiche Es ist ossenbah daß, wen-Ese-
mand die Stirne sich oft durchstiichh sie nicht glatt bleiben,
sondern Schwören und Narben bekommen würde. Die
Seiten-runde ist unter der vierten Riese; diese blntete
nicht, hatte aber eine deutliche Blutrinde; sie ist etwa fd
groß: .

-

·

l i
Oie Nägeltnaale haben auf dem Rücken der Hände und
Fiiße ohngefähr die Größe von 8 Linien im Durchschnitt.
Die Blutrinden auf dem Rücken der Hände und Füße flsd
viel stärker, als auf den Tachen Seiten; überhaupt die
Wunden an den Füßen größer, als an den Händen. Sie
singen zugleich an zu hinten, wie wir an den Händen
merkten; worauf sie uns auch die Füße zeigte. Aus allen
diesen Wunden drangen Tropfen unter der Rinde hervor.
Manchmal hinten alle diese Wunden»viel stårlerz dann sei-d
sie sehr erleichtert. Das doppelte Kreuz au»f der Brust bl-
tete auch. Sobald das Blut abgewafchen wird, zeigt Its)
nur ein dünner hellrother Strich in derselben Form. Bis«
ber fühlt sie heftiges Brennem Unter diesem Kreuzeksszsli
ches sie fo zu zeigen weiß, daß man nicht die Bristesj
wenig wie bei) Cntbüllung der Seitenwunden sieht,

«

kleines, breites, graues Kreuz, aus welchem suwsih
heißes Wasser quillt, welches wir nicht when.

,

.

aber ist immer sichtbar. Dieses Nönnchem weiss-THIS.Kindheit Vieh gehütet und grobe Arbeit vers-samt -

srricht mit zarter Stimme, und drinit sich über die Religion
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in edler Sprung, die sie nicht in! Klostek lernen »Du-unte-
nicht sur mit Würde und Beseheidenheiy sondern auch mit
etleuchtetent Geiste aus. Ihr geistvoller Blick, ihre heiter«
Freundlichkeit, ihre lichkhelle Weisheit und ihre Liebe,
athsnen ans Allem, was sie sagt; sie spricht leise, aber mit
heller« reiner Stimme; es ist nichts uevekspankiteg i« ihre«
Aeußerungeih weil Liebe nichts von Ueberspannung weiß;
sie zeigt hin aufs Höchste, aus reine, in allen Handlungen,
Empfindungen und Worten waltende Liebe zu Gott, und
auf Duldsamkeit gegen Alle. Weit entfernt, sich der äußern
Zeiihen der Begnadigung Gottes zu übel-heben, fühlt sie
sich deren unrverth, und trägt mit demüthiger Vesorgniß
den Schatz des Himmels in gebrerhlichem ikdenen Gefäße.-

So weit die Erzählung eines erleuchteten achten Christen.
Später-hin ging ich selbst nach Oülmem und hatte das Strick,
diese Nonne zu sehen; denn da sie iiußerst schwach ist, so
kann sie nur wenige Besuche annehmen. Ich fand Juli-s,
tvle oben gesagt in. Aus Schüchternlyeit und Furcht, das
atsltte Geschöpfchen zu quälen, ließ ich mir nur eine Hand
zeigen« die Wunde hatte eine starke Blutrinde; ich er-

Isfnte über deren Größe; sie kan- mir so groß vor als ein
Gkvfchen Stück. Die Leldende hat Vieles zu mir

gesorhem allein die Hälfte davon habe ich nicht verstanden,
Isjifskveilsie fo leise und geschwind sprach, theils auch,
«

»ti«e«j«ls·ij,denr iiberaufkleinetiStäbchen, nebst dem Arzte,
,

tfssszijiisey Fremde waren, die zusammen sprachen. Ihr
ganzes Wesen und ihr Reden hat mich sehr erfreut; Alles
so nngeksünstelh ungesucht, ohne Maul, die höchste Sirn-
dlicitsit Jetzt ist sie, so viel ich weiß, gerade noch in dem
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vorerwkihnten Zustande. Sie IV» Uetlkkch fv fchIv«ch- dtsß
man glaubte, ihr Ende sey nahe; deuhvch W sis sich Wksdsk
erholt.

s

·
L.

»

Auszug eines Briefs von Ha. Nr. tzu F.
vom 28. Nov. 18l7.

Dnrch einen meiner Freunde, einen Katholikem der—
beynahe zwei) Monate hindurch die Nonne von Oülmeu
fast tiiglich besucht hat,« habe ich Folgendes von ihr er-

fahrem Selbige ist, im Betress ihrer Stigmate, noch
immer in demselben Zustand. Gewöhnlich genießt sie nur—

ein wenig Wasserz und selbst ·sehr leichte und dazu von:
einem Priestef eingesegnete Speisen vermag sie nicht zu
verdauen.·Vor ohngefähr 6 Wochen schien sie ihrer Auf:
lösung ganz nahe zu seyn. Man gerieth «) auf den Ein«
fall, sie Frauenmilch genießen zu lassen: vermuthlich ist
ihr diese gut bekommenpdenn sie lebt noch »«««). Auf ihre
Wundenmaale setzt sie gar keinen Werth, und ist über«
haupt von der ungehencheltsien Demuth und Ergebssiheit .

O

O

«) Der Nathgeber war ein Geistlicher.
«) Sie hat sich etwas erholt, wie spätere Nachrichten meiden.

Man glaubt, daß die unpassende Behandlung, sum Theil soe-
stkgsienL an ihren Leiden Schuld its.
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iu den Wir-n Gottes. Sie hat on Senat« ma- Vier«
neu, und ihre Unterhaltung ist asierst lehr-reich uns ex.

bauliclr. Sie spricht gerne mit Solchen, die ähnlich«
Gesinnungen mit ihr-haben; liehfaber ungern viel Meu-
schen um sichx und die Nähe Unglaubigeroder blos Neu.
gieriger verursacht ihr Unbehaglichleitund Kummer. sper-
sonen, die sehr weite Reisen thaten, unt sie zu besuchen,
sind nicht zugelassen worden. Zum Theil mag dieß ad«
auch wohl von den geistlichets Behörden und von ihren
Untgebungen herrühren. .Cs wird Keinem vergönnt, sie
zu besuchen, der nicht spmit einein Erlaubniischeine von

irgend einem hohen Geistlichen, der ihrem Zeichtyatpk
vorgeseigt werden muß, versehen ist. Lehterer ist ihre
gewdhnlicheGesellschaft« io wie auch ein beiahrtee fran-
zösi Seistlicheh der schon seit vielen Jahren mit ihr
in«

« ·· Hause wohnt, und ein Arzt, der ein sehr
HOGIWUPZ kechksidasfener Mann ist, und den der Um-
gatig" mit der Nonne aus einem ganz Unglaubigen zu
einem wahrhaft frommen Christen umgewandelt hat.
Dieser hat Manches von ihr in ein Journal aufgezeich-
net; und aus dem, was ich davon gelesen, so wie aus

Mem, was ich sonst vernommen, kann ich nicht anders

als folgern, das diese Person auf einem hohen Grad
der Erleuchtung sieht; daß ihre Vislenen oon der rechten
Art, und äußerst bedeutend sind; daß sie aber von ihren
tlmgebungen aus den hdhern Regionen häusig in die nie«

deren hergbgezogen·wird, und das man sie in gewisse
«sornsenjiviingt, wodurch ihr Geist in seinem Schsvunge
gestdrt wird. Wie mich und Andere dünkt, will man,

sc
O
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daß fle zum unuinstdsiichen Beweisfür die auefchliesiiiche
Aechtheit der Lehren der Römischikatdoiischenjireipediene;
und o» dieser so beschränkte« Avsichi used Vietes ist-er·-
ieden und Verabsäumt) was. zu ivissem den( redlichen
Sucher frommen würde. -· i

Die sie umgebend-nGeistlichen «) wissen die Lage der
Seit-enden. nicht zu würdigen, und deurtbeiieu selbige nach
Brei! pattikuluren und individuelleu Eis-muten, und, dein
zu Folge, falsch. Sie foitern sie gleichsam mit Eilet-band
geistigen spküfungen und kirchlichen Betst-Tiers, mißbrauche-
den Gehorsam und die Desnutb der Kranken, und ziehen
sie aus den höheren Sphären, wohin sie oft entrückt
swird, in die Sphären der Formen herab« —

Folgende ihre Aeußekungen find, dev einer fvnst un-
wissenden Person, merkwürdig. unter andern sagte sie:

iiWird et euch schwer, zu beten, fo fangt nur mit eine«
»Im der Denmth und Andetung an. Betet übrigen«
»mein- für Andere und für die ahgeichiedenen Seelen,

·»-als für« euch selbst. Auf dies-Weise legt ihr euer Ge-
.»vei» auf— gute Zinsen. Für euch felvst hetet«nur: »Herr
wmache es »Mit uns, spie Du willst!«« Dann geht ihr
»sich-r; denn das iiebeeichste Wesen kann nur Gut«
»geben«-- «

-

»Die Menschen-min- scheint sich san; umgewandelt zu
what-en. Co Iostet den Mensche« fslbst UederteduIs, Iei-
 

OJ Si versieht M, das nicht von Auen die Rede its, mit dene-
ite in Verbindung gekommen. Die Nachts« ist adersso seid«
tis as· stund-Ethik.

O
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ssneus Nachts« tu dienen; und die iit dort» eine der ne-
otuelichfen unserer Dauotpflirlstwss

»

»Von Cbkisten verlangt der here· Glauben; und wer

Wiens-r, bekommt die Ueberzeisgung dazu: wer sitt) aber
serst über-seligen will, urn zn glauben, der selangt nicht
»zum Ziele-« Diese leytere Wahrheit drückte sie einst,
gerade zu der Zeit, als sie- wes-l man sich Untergang«
glaubte,14 Tage lang durch Coniniissarien bewachtwurde,
folgendermaßen aus: »Was sie an mir jeden, sehen sie
»Ist früh, und wenn sie es sehen wollen, ist et zu spät.
»Sie wollen Zeichen und Wunder sehen; aber flnd sie et
»auch würdig? Es bedarf einer Vorbereitung. um äu-
ssfere Zeichen würdigen zu können. Wersich in der Gna-
sdenzeit der Wunder unwürdig gemacht bat, dem wird,
»wenn der Durst darnach nun erwacht, keine Labung
-rverden. Wer hat, dem wird gegeben, wer aber nicht
ist-at, des- wird auch das Wenige, was er hat, genom-
mein»
 

Nachdem die Passionsbetrachtutsgen der Nonne von

Diilmen so starken Absatz; gefunden, daß bereits eine zweyte
Ausgabe nöthig geworden war, sobat der Herausgeber
eine Zugabe zu derselben:

Das letzte Abendmahlunsers Herrn Jefn Ehristk
nach den Betrachtungen der gottseligen A.
Kirch. Enunericly

aue·dent Vorrath ihrer Dictate für die Befiger der Mel!



As«

Ausgabe besonders· abdrucken lassen, was mit Dank er-
·

kannt zu werden verdient. Haben wir beh der Year-thei-
lung des Buches selbst dessen Merkwürdigkeit anerkannt,
aber auch auf die bedenklich« avokrpvhisrhe Natur seines
Inhalts aufmerksam gemacht, -so gilt diese Bemerkung
vorzugsweise von gegenwärtigem Suvvlement Es wird
hier nicht nur das Eönaculum, worin der Herr die letzte
Mahlzeit hielt, genau und mit Angabe seiner frühern
Bestimmung, und sonst viel Besonderes ausfallend ge«
schildert, sondern es zieht auch Einiges auf eine ganz
eigene Weise des Lesers Augen auf sich, Dinge, die bev
dem gänzlichen Stillschweigen der heiligen Schrift, der
wirklichen Unwesentlichkeit ihres Gehalts, und ihrer Ver-
wandtschaft mit der buntgemischtem schwer zu sichtenden
kirchlichen Ueberlieferung, wenig huchstäblichen Glauben
sinden dürften. Dahin gehört. was von dem Abendmahlss
kelrh (S.14 ff) erzählt wird. Dieses »sehr wunderbare,
geheimnisvolle Gefäß« war der Angabe nach zuvor im
Tempel gewesen, und von dort ais ein alterthiimliehes
Geschirr veräußert worden. Es wurde von Seraphia
(Veronica) erkauft, uud kam hernach an die christliche
Gemeinde, ist auch wohl noch irgendwo verborgen. Bev
der Stiftung des Sakraments war daiuit eine besondere
Vorrichtung verbunden, es stand auf einer tragbaren
Fläche, und um dasselbe noch sechs kleine Besser, welche
nachher an andre Kirchen kamen. Der Kelch war von

bräunliche« spiegelglatter Masse, birnfbrmig, mit gold-
nem Fuß, mit Edelsteinen verziert re. Er war schon beo
Abrahamz Melchisedek hatte ihn aus dem Lande der Se-

«-
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miramis gebracht; ja er is! fchon oep Noah in der Qlrehe
gewesen; dieser hatte ihn von geheimnifvvllenLeuten be-
kommen, mit einem unbekanntenKern und einein wach·
senden Nebenzweigleiiydie er in einen gelben Apfel feste
und solchen in den Kelch legte. Dieser· Kelch war auch
in Aeghvten gewesen, und Moses besaß ihn. »Er war

von etwas Natürlichem, und wie gewachsen, nicht ge-
hämmert.« Nur Jesus wußte, wovon er war. — Sollte
man hier nicht an die Gesihichte des heiligen Grals den-
ken ? und hat die redliche Emmerirh nicht irgend ein Spur«

i

hol gesehen, das sie nicht zu deuten wußte? — das
Osterlamny das der here mit den Jüngern as« M( nicht
wie die andern im Tempel, sondern in der Vorhalle des
Ednaculums geschlachtet worden seyn, und Jesus selbst
ihm den bald ahgestochem auch das cönaeulum zu einem
neuen Tempel eingeweihet haben. Die Iuhwaschung soll
zwischen dem Essen des Osmia-ums· und der Eins-sung
des Sakraments geschehen seyn; und dabev war es, als
fhreche Jesus zu Petrus helobendeWorte, mit dem Zusag-
,,Es soll auch meine Kraft hep deinen Nachiolgern blei-
ben bis ansÆnde der Welt« — Bei) welchen? — Die
Einsetzung des Servante-Its wird wie ein Mesovser be·
schrieben, bev welchem cvmrnunicirt wird; auch kommt der

Spülkelch vor. S. 37: ,,Alles zeigte den Keim der heiligen
Messe. Ich sah auch die Avostel bevm Veranschreiten und

andern Gelegenheiten sich priesterlich gegen einander ben-

gen.« — Sollte die gute Emmerich nicht ossenbar durch
das Costum ihrer Kirche gesehen haben, wie die Maler
des is. Iid is. Jahrhunderts im Costnm ihrer Zeit und
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Nation walten? Und noch mehr: Jesus hielt zuletzt ne«
eine Gebeimnißiehre (S. IS) , worin er die Apostel über
das Priestern-um, die Salbuua nnd die Bereitung des
Chkisnia und der heiligenOele unterrichtete, folche selbf
tniichte und die Iünger faldtez Der Hetnnsiebes bmerti
hieben in der Note, er habe einige Jahre nachher« is
catechiorniis Rom-aus gilefesy daß uach der Ueber-liess«
mag des lpabstes Fabian zu lehren sey, Seins habe bei)
der Einfetzung des heiligen Abendinehle die Aooldel is
der Bereitung des Shriemir.unterrichted Berrnuthlich la«
die entzückte Cminekich diese angebliche Handlung ebetb
falls in der Tradition und nicht im Bart) der wahren«
Geschichte. Womit dem geweiheten Salböl oder Christus,
als einen: frommen Werkzeug ans der früher« stierbes-
zeitxweder sein Nutzen gänzlich zbgesprochem noch daf-
setve für unentbehrlicherklärt werden soll. Sogar heilig«
Feuer weidet-»Seit« den Aeosteln (S. IV« das fort-
gliihte, und das sie zu geistlichen- Gebranrlicholtem «—

Zu ivelchem? — Ferner beißt es hier: «Ob Petrus uns
Johannes deyde zu Bischof-n, oder nur Mir-us zun- Bi-
fchof und Johannes zum Ipriester gefalbtwurde, und
welchen Grad von Würde die vier Andern« erhielten.
vergaß die Erzäblerin zu bemerken«-—«-« Sie nidchte wohl
nur daran gedacht haben, wenn man sie· dazu verleitet
bitte; so aber blieb sie in den geschichtlichkfi Hasen«
ioonach in der ersten Kircbenzeit zwischen Epifidpep II
Ptesbvtern kein Unterschied var. — Endlich ioirifin d-
spBlick auf Melchisedek« (S. 43 if) dieser für einen Engel '

gehalten, und der Herausgeber legt indem Person:
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»Die Aussnriiche des Hebräer-pries« scheinenans einen
Enge( zu deuten« te. — was aber in der That nicht der
Fall ist, sondern lie deuten auf einen wirklichen Ldnia
zu Salenh als vorbedeutende Figur des Melliab nach
den sinnvollen Umständen der alttestamentlichen Erzäh-
lung. Dabei; wird (S. 45) angegeben, daß Abrabam
einige Gebeine von Adam bevni Opfer aus den Altar
gestellt habe, Selbst die Worte des no. Psalm« »Der
Herr sprach zu meinen« Herrn« er. und: »Der Vers« bat
gescdivoren und wird ibn nicht gereuen: Du bist ein
Priester ewiglich nach der Weise Melchisedek« soll Melchis
sedek vrophetisap bevns Segen über Abrahamausgesprochen «

has-en (S. 461
Was sollen tuir zu dein AlIenJaHenT was sollen wir

urtheilen?— Aufs allermindestn Prüf-i Alles, und das
Gute behalten Für den Psychologen aber, für den, dein
die Augen über den Zustand und die Wabrnebmungsart
dieser frommen Selxerin wirklich geöffnet sind. bleibt auch
diese Hiachtriiglieioe Schrift merkwürdig. Zum Glauben
kann man sie nichi empfehlen. ««

.
.

— v —

. .

«
.

Anmerkung. Maria von Mär! Zu Kalten-mun-
iveit Berge« ist seit einem Jahre stksmatisirt Die
gleicheCrscheinungkann man gegenwärtig in dem Jleinser
Thale, gegen Trien! zu im Dorfe Habt-inne, an einer
Müllerstochier beobachten. »Sie nimmt bereits ein
ganzes Jahr nicht die mindeste Nahrung zu sich. Sie

l
I
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stase, wodurch sie sich vom Fieberdelirium, vom Wahn«
sinn und vom Traumunterscheide; der Delirirende wisse
nicht, daß er fahele, .der Verrückte halte sich nicht für«
einen Narren , der Träumende wisse nicht, daß er träume;
dagegen wisse der Ekstatische von seinem Zustand, und

kbnne ihn auch von dem nicht ekstatischen unterscheiden.
Beo sonstiger Richtigkeit der Ansicht, scheinen hier die

Begriffe von Ckstase und von Selbsthewußtseyn nicht ge-
hörig geordnet, wie sich in der Folge noch näher ergehen
wird. Ekstasis bedeutet buchstäblich eins Außersichseoty
eine Nichtgegenwart des Gemüths in der"Sinnenwelt-
und kann mit oder ohne Selbsthewußtsevn Statt haben.

Die momentanen Ahsenzen oder- Zerstkeuungen gehören
eben dahin, sie entrücken das Gemüth aus der Gegen-
wart, und der Wachträumende ist sich dessen nicht ve-

wußt « Ferner der Schlaftraum hat verschiedene Arten,
worunter auch die Varietät vorkommt, wo der Träumende
träumt« dsß er träume. Das Selvsthewußtseyn läßt sich
verschieden verstehenx als ein Bewußtsein: des äußern
Daseyns hev Entrückung des Gemüths, das nichts von

diesem seinem Zustand und dessen Ahnokmität weiß (so
dey’m Wahnsinn) V; oder als Unhewußtheit des äußern
Lebens bey dem Bewußtsevn des geistigen Jchs von sich
selbst in, und von der Ckstasm sowohl in materieller als
in formeller Hinsicht, d. i. von seiner Abscheidung. Von
dieser letztern Art möchten manche Träume seyn, deren
wir uns nicht erinnern, und die doch« wichkigen Einfluß

«) Auch von diesem wird Eise-kam; und Esset-case« gebraucht.
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auf unser nachheriges Icfenken und Handeln haben. Bev
ihnen fehlt das äußere Selbstbewußtsevn ganz, und das
innere, wenn es auch klar ist und den jetzigen Seelen-
zustand zu unterscheiden weiß, waszgleichwohl nicht noth-
wendig ist, verschwindet, mit den! Wiedereintritt in das
äußere nach allen Beziehungen. Durch das als charaks
teristisch erforderte Selbstbewnßtsevn möchte also die De·
sinition zu eng und verworren werden. -

»Nun untericheidet der Vers. vier besondere Arten oder
Formen der.Eksiase, und zwar l) die, ,,svobeh die Seele
ihren Einfluß auf den Körper scheinbar· ganz verliert«
Sie sindet sich im Scheintodw sagt er, welcher »Wvchen,
ja Monate langanhalten kann, wie denn ein Fall erzählt
wird, wo eine Mutter ihre (scheinbar)verstorbene Tochter
sieben Wochen vor der Beerdigung schätzte, sie Tag und
Nacht am eigenen Leibe wär-wie, und nach Verlaufdieser
Frist dieScheintodte wieder ins Leben brachte. Im Schein-
tode sind in der Regel die äußern Sinne, namentlich
das Gehör, geschickt, das Bewußtsehn von dem vorhan-
denen Zustande klar, der Gedanke, lebendig begraben
zu werden, in voller Tbätigkeit Dabei) hat die Seele,
je nachdem sie religiös gebildet ist- Inehr oder weniger
ekstatischq rvonnevolle Gefühle einer Seligkeit, die sich
nicht beschreiben lassen- Es ist ihr» als lebte sie ohne
Leib, ja siesieht ihren Leib ost wie ein Marrnorbild auf
dem Lager liegen. Der Scheintodte kann aber bev aller
Willensanstrengung dennoch keine Bewegung als Lebens-
Zeichen zu seiner Rettung zu Stande bringen.

unsers Dasürhaltens ist der Scheintodum so weniger
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die oben desinikte Ostens, als beo ihin weiter nichts
als die Gewalt der Seele über den Körper nebst dein
Blntnpnlatrs fehlt, wenn anch die Seele klares Selbst-
bensnßtseyn von sich und ihrem Zustand hat. Es möchte
nber verschiedene Akten des Scheintodes geben, und dar·
unter die, worin der Seele das Selbstbewußtsehn Inan-

gelt, ganz wie im traumlosen Schlaf oder in der Ohn-
macht, selhst in sonstiger Betäubung, obgieich hier die
organische Lebensthåtigkeit sortwährt Daß jedes) in!
Scyeintod eine Ekstasis oder Entzückung,- ieldst eine be-
wußte und förmliche Abscheidnng vorn Körper Statt habe«
könne, leidet keinen Zweifel, nnd is? durch viele Bed-
spiele bewiesen. Was ist ader überhaupt«der ScheintodS
Er kann zuweilen wirklicherTod, nämlich Trennungdes
ganzen innern Menschen von« äußern seyn, obgleich die
Auflösung des Organismus noch nicht angefangen hat
und ein oegetatives aninealisches Leben znrieckgediiebenif;
nnd in diesem Todesgrade ist aisdann die Auferwecknng
des Todten um so leichter, kaum durch sleihliche Mittel,
wohl aber durch den magischen Wiilen oder festen Glan-
ben, Ioelcher beh jener liebenden Mutter ohne Zweifel
das Agens war, vielleicht so, daß die Seele des Kindes
ihm in sosnpathetischerAnncihecung begegnete.Diese Ans-
erweckungssnacht ist ein ursnenschliches Vermögen, das
durch den Gottmenschen roiedergebracht wurde- nachdem
es schon die Propheten geübt hatten (1 An. 17, 17-24.

.
2 Stdn. 4, 18—-Z7), aber mit der Abnahtne der Wun-
dertrcifte in der Kirche größtentheils erloschen ist. Christus
selbst übte es in stcickster Potenz ans beh Leim-us, der
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schon in der Verwesung lag. Noch immer sinden slch
Spuren davon. Oderlin war todt und als Todter in
Entzückung, und seine gläubige Wirte-in betete ihn
wieder ins äußere Leben H. Um so lächerlirher erscheint
die Theorie von dem Scheintode Jesu, die gar nicht weiß,
was sie sagt. Man fürchte sich darum nicht ZU sehr vor
dem Scheintod; ist er jener Sirt, so vollendet er sich zum
nbsoluten Tode des Leibes, worüber die göttliche Vor«
fehung unstreitig bei) jedem menschliche» Wesen wacht,
sonder-litt) ver) frommen Menscheih und das Lebendig-
begräbeir ist möglich, aber sehr selten. .

Die zweyte Art der Efstase bei) dem Verfasser ist die
entgegengesetzth snvobey die Seele mit ihrer geistigen
Natur die Materialitiit des Leibes iiberwiegh und kraft
einer Art von Vergeistigiitig der Ndaterie eine ungewöhn-
liche Herrschaft iiber ihn gewinnt« Als Beyspiele werdet!
angeführt: hysterische Leute, welche wiihrektd ihres Krampf-
rmfails sirh in Winkeln und Löchcrn verkriechen, die enger
ais der llmfntig ihres Körpers find, oder Cwie auch die
Jndianischeei Gauklerj oft ziemlich lange frei) in der Luft
Tiber« dem Boden schweben; kurch die sjkachtwandler (ob-
schon einer andern Species der« Ekstatischen angehörigx
die kraft dieser seelischegi Uebrrniacht iiber die Materie
des Leibes die höchsieti Gebciudc ist-steigen, und selbst aus
peiikskchroerpilickt heraustretend nicht herabstisrzekh bis
visppreiyunvorsichtiges Erweckexi die körperliche Schlbersraft
die Kraft des Willens wieder iiberwiegt
 

s) J. Sara-til. S. 36.
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Allein nur uneigentlirh kann dieses unläugbare niagssehe
Vermdgen der Seele, und was ihm verwandt ist, im·
Etstase gerechnet werden; jedoch kann es sich mit Ekstase
und bev der Ekstase äußern. Der Verfasser· versteht hier
bep der zweiten Art eine Erhöhung der Seelenkraft- bep
der vorigen Art eine Schwächung oder Bindung der
Seelenkraft, und beodes nennt er Cistasa Sein Aus-
druck »seelische Magie« ist umfassender, paßt aber nicht
zum Srheintod, sondern zu dem, was im Scheintode
verfallen kann. Daher reibt er auch unklar in diese
zwehte Classe die Amulete und deren Wirkung, selbst
wenn sie von einem Spaßmacher mit Narrenpossen be·
schrieben trat-en, die wunderthäiige Kraft der heiligen:
bilder, Gaßners Gewalt über die Glieder seiner Patien-
ten, und warnt dagegen mit Recht vor der unverständigen
Läugnung dieser magischen Erregung einzelner Organe
des eigenen oder auch eines fremden Leibes, die sich sogar
oftmeilenweiterstreckt. -— Was ist nun die Sache?Glaube,
mit oder ohne andre Hülfsmitteh seyen diese leibliche:-
oder geistiger Natur. Das ist die umfassendste Bestims
mung dessen, was die Orientalen Magie im praktischen
Sinne nannten, und es gehören dahin» selbst unbewußte
und unwillkührlicheErscheinungen der Ueber· oder Wun-
dernatur, wie das gemeine Narhtwandelm und wie das
angeborene Talent, unkörperlirhe Dinge wahrzunehmen.
Immer spielen auch die Körperkräfte eine große Rolle bev
dem magischen Wirken, sofern sie von den geistigen durch·
drungen und belebt oder aufgenommen werden; der
Glaube aber, d. i. die tleberzeugung des Könnens, ge«

bei»
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hdrt selbst dann dazu, wenn kein wissentlicher Vor-sag
vorausgeht. Sein Organ ist dasjenige Seelenvermögeih
welche« wir insgemein die EinbildungstrafhImagination
oder Phantasie, nennen, und der Wille ist dabev entweder
antreibend oder doch einsiinimend Erhöht oder gewasfnet
aber wird diese magischs Kraft durch die Verbindung
mit der äußern geistigen Weit, von der zuweilendie An«
regung selbst ausgeht. Daher setzt der oieloerkannte Para-
celsusk indem er die cerenionialische Magie größtentheils
verwirkl- die wahre in dreo Stücke, nämlich in Glaube,
Imagination und Gebet. Die böse Magie aber ist die
sündhafte Verkehrtheit des Willens im Zusammenhang

.mit der bösen Geisterwelt, der böse Glaube. Der höchstersid heiligste Magus (wenn dieser Ausdruck hier erlaubt
ist) ist der Geist Gottes. Ihn sandte der Heiland seinen
Jüngern, und machte sie dadurch zu wahren Wunder-tha-
rern. In seiner Kraft wirkte auch Moses und andre
Propheten; aber neben ihnenund den Aoosteln wirkten
auch andre, weit unvollkomninere Künstler, die diesen
Geifsst hatten, und die daher in besonderm Sinn
Majsrund Zauber-er hießen, Besitzer der Geheimnisse
undkraste der leiblichen und geistigen erschasfenen Na-
tur, die zum-Guten oder Bösen angewandtwerden kdnnen,
und mit deren Anwendung sich allerdings auch Ekstase
in verschiedener« Grade verbinden kann. Die uiikrolosi
mische oder eigentliche seelische Magie, wo der Mensch
bloi durch seine eigenen verborgenen Kräfte sieht oder
wirkt. ist eine einzelne Gattung davon, die wieder ihre
Zweige, wie Magnetisinne oder Sonmanibulitmuh hat.
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Das Lnftschweben kann gleichfallsdaher rühren , aberanch
von fremden Potenzem da es sich namentlich bev Be«
sessenen findet. Die Wirkung der Amnlete nnd geweihten
Dinge kann rein subjektiv seyn; daher könne» Mtch falsch«
Neliqnien (deren gewiß viele, wo nicht die alle-Mittels
sind) vermöge des Glaubens Cfrommen SelbsteinbilDeUHJ
Wunder wirken; es können aber auch dem Objekt geistige
Lebenskräsce eigen seyn, und bald Wegs« Glaubensman-
gel unwirksam bleiben, bald ohne anderes Zuthun Cwes
gen Mangel an Unglaube) fiir sich Kraft verbreiten,
wovon ein merkwürdiges Bevspiel fchOU TM A— T— VII'-
banden ist (2 Keim. 13, 21). Das Generalisireii in diesem
lehr mannigfaltigen Fach ist- wie das allzu scharfe S «»
den, eine Beschränkung. Daß das Luftschweben nicht r

selbsiständig (mikrokosmisch), sondern auch gutartig seon
kann, und unter die reinmeiischlichen Vermögen gehört,
beweist Christi Wandeln auf dem Meer, wobei) ebenfalls
die materielle Schwerkraft aufgehobenwar, nnd das des
Petrus, der erst dasselbe thun konnte, bevni Sinken aber!
wegen seines Kleinglaubens gescholteti ward. Mast«
höchster Vkcmdeisstcirke der Geist Gottes der Art it! thun
vermag, beweisen die leiblichen Versetznngen vonilpers
sonen in der h. Schrift (Apost. s, 39. 2 Stdn. 2, is:
1 Kda is, 12. Henk- 3, ist. C. s; 3)." s

Eine dritte nnd vierte Classe bildet der Verfasser-»aus
dem verschiedenen Verhältnis der NiickerinsierunxhssYiItrri
lich: »3) die Ckstale, wobei) diesErinnernngsauthwäh-
rend des nicht ekstatischen Znstandes nnangetastrt bleibt-«,
und »4) diejenigen ekstatischen Zustände, derer-Erinne-
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rnug in den nicht ekstatischen des gewöhnlichen Lebens
allernal ohne einige Ausnahme verschwindet« Zur dritten«
rechnet er die Ekstasen aller wahren Propheten und Seher,
indem allen Propheten nnd Apostels die bestimmte Rück«
erinnerung an das, was. sie in der Etstase vernommen,
set-sieben W; aber aurh die eines Bileam und der so-
genannten Jnspirirteeys namentlich Jakob Bodens; zu-
oierten das sogenannte Oellsehen oder den Sornnambsp
its-aus, der nie bev den Propheten nnd weitem, auch
nicht bep den sogenannten Jnspirirteiu seltener bey Män-
nern, am bäusigsten betynervenschwachen Frauen vor-
Ionnne, und wobei; eine Veeneittetung zum äußern Leben
entweder dnrch Personen ssfchehy die mit den Somnaun
bnlen in Rai-Port neben, oder durch. Träume, welche die
Ersrheinurigen des vorigen Oetlsehens als Traumdilder
abseiegelm selten dadurch, daß die Ekstase des Hellsehens
in die Ctstase dritter Art sieh auflöse oder auch mit ihr
abweihseth als Cornplicatipthaber doch verschiedener Zu-
stand. «

Wir glauben. daß diese Z. und 4. Classe des Verfassers
die wahren ekstatischen Zustande hours-alt, sehen aber die
angegebenen Kriterien für weit minder bedeutend an,
nnd zur Elassisieation für ungeeignet, wenigstens für
nicht hinreichend. Sie betresfen nur die äußere Form
des Sehens, oder gar nur das, was von letztern: übrig
bleibt. Solche-r Formverschiedenbeiten gibt es überdes-
noch mehrere, und zwar in Bezug aus das Selbstbewufts
seyn, mit mancherlei) Abstufungen. Daß die göttlichen
Seher des A. und N. Testaments steh· nothwendig aller
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ihrer Ckstasen bewußt bleibenmußten, läßt sich so wenig
behaupten, als daßsalle Sornnanibulen die ihrigen ver-

gessen müssen. Die§ letzte ist- wirklich nicht der Fall; es

gibt Schlafsederinnen, die sichihrer Krisen gennu erin-

nern, und zwar aller; es gibt-ihrer dann,- die im Schlaf.
wachen verschiedene Stufen beschreiten« und- sich nur eines
oder.des andern Grads im gemeinen Wnchetswieder
erinnern, während der andre nur den Use-stehenden aus

ihren Reden bekannt wird. Es gibt ein. snagnetisrhes
Doppelte-when, mit-äußern« und innermiBewußtsepn,
welchesdann nur halb elstatisckb vielleichtabekdoch sehr
hoch ist. Es gibt künstlichenzund ;-gibt. natiorlichenodes

H .

selbstigen Cspontanenss SMnarnbulismus, mit— oder ohne
Nacherinnerung Es gibt ein Oellsehen oder Schlcifsebenz
das durch die bloße Nähe von magnetisch verwandten

Personen oder Dingen manchmal ganz unerwartet ein-
tritt, oder willtichrlichdurch Auslegen magnetisikterDinge;
es gibt einSchlafhellfehen durch Einsegnunzk Gebet oder
Anstimniung christlicher Lieder. Wer will behaupten, daß
die göttlichen Propheten und Apostel ni tManches nie«
dergeschriebew was sie in unerinnerlichene statischen Osten·
barungen erhalten hatten? oder daß, wenn sie nicht in
der doppelbellen Offenbarung selbst geschrieben hätten ,« sie
doch Alles hätten behalten müssen? Wenn die Propheten
UND Avvstsl dUkch den heiligen Geist schrieben, so thaten
sie es sowohl für sich als für Andre; da keine unnöthige
Azunder geschehen, so ist es ihnen wohl meist eben so
wie Allen ergangen, die ihre Gedanken- auszeichnen, uns

iie nicht-zu vergessen, was zumal solchen begegnet, die
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als Erleuchtete ihr geistliches Denken anf gewisse Punkte
Iris-en, welche ihnen hernach durch die Zerstrenung des
gemeinen Lebens wieder Hei-schwimmen. Der ekstatische
Schreiber, der Jnspirirte, wie Jakob« Wohin, versteht
zuweilen selber nachher, nicht, was ihm in der Ekstase
klar war, und muß sich neuerdings darüber erleuchtet!
lassen. Daß dieses auch bei der Nebua der hiblischen
Propheten zuweilen geschah, ist sehr glanblich, und es
wird ausdrücklich gesagt, daß sie in ihren Weissagungen
lnitten forschen müssen (1 Petrx i, 10. 11). Dieses Rein)
der Dinge ist so äußerst frei) und mannigfach, daß ein
Daniel wissen konnte, was der König geträumt, welcher
es» vergessenlhattkz Es liegt zwar wohl einiger Unter-
schied in der Form, sofern die eine etwa reinere Iso-
liriiiig und Erhebung des Genrüths mit sich führt, als
die andere, oder sofern durch Bilder oder unbildlich ge-
sehen wird, oder— sofern Moses den Herrn von Angesicht
schaute (4 Mos 12, 6—8). Allein ein wichtigerer Un-
terschied liegt im Wesen, das von der Form nicht schlech-
terdings abhängig ist. . ,

«

Die Haupteintcieilungder prophetiscipmagischenGeistes-
nnd Seelenthiitigkeih welche der Verßungesvndert ließ,
hesteht im Wahrnehmen und im Wirken (daher New:
soisb uud Nabili p0öl), im Sehen und im Wunderthum
Bepdes kann heysammen seyn, veydes kann mitmehr oder
weniger Ekstasis verbunden seyn, enthält aber immer eine
Exaltation der jetzigen innern menjchlichen Normalkräste
Bei) bei-den ist oft die äußere Natur zihgeschtvåchh dvch
besonders devm Sehen; und dieser somatische Umstand
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«ist gewissermaßen! gleichgültig, da ses seherisrh organisirte
Naturen von der Geburt her gibt, und andre es nur·

durch Einbüßung eines Theils ihrer angeborene-r Orga-
nisation (durch Desorganisirungjt werden können. Zun-
magisrhen Wirken gehört aber surehrentheils ein gewisser
Grad von Nerbenstärkm wenn auch keine riesenmäßige
Eonstitutiom wenigstens ungehemmte Lebendigkeit der

geistigen und seelischen Kräfte, die denn auch durch Ab-

tbdtung der Sinnenkrafh je nach den Cigenheiten des

Jndibiduums und seines Wirkens, entstehen kann. Außer
der natürlichen und künstlichen Befähigung aber, und
über der mittelbaren Schickung , ist die unmittelbare Gabe;
und hier kommen wir sogleich auf die wesentlichen Unter-

schiede des Uebernatürlichen oder dessen, was der höhern
Natur angehört. Die höchste ist die Natur Gottes, und
wenn diese sich zum Menschen herablcißt und in ihn ein-
geht, so wird er ein Propbet und Wunderthäter im
höchsten Sinne des Worts. Wird er durch Geister, die
unter Gott sind, wird er durch Geburt oder andre Be«
gegnisse,.wird er selbst durch Erkrankung, der gemeinen
Natur entrückt, und einem innern, geiftigern Leben zu-
geführt, so mögen sich auch hier wunderbare Kräfte an

ihm äußern; sie sind aber an sich nicht göttlich, sind vom

magisrhen Mittelreictk daher öfters inangelhafh zwevs
deutig, trügerisch, gefährlich, während der ciußerliche
Normalmensclp ohne Wunderschau und ohne Wunder-
macht, mit einem innern Leben der seligmachenden Gnade
begabt seyn kann, wessen Werth alles Weissagen und alles
Wunder übertrifft. Denn dieses letztere kann nie Selbst«
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zweck seyn, sondern sein Zweck muß die Ehre Gottes und
die Erleuchtung der Creatur zum Behuf ihrer Wieder-
geburt und Heiligung, zur Herstellung des-göttlichen Ur-
bildes in ihrem Jnroendigen sehn, welche denn zwar nie
ohne die Wunderwirkung Gottes an bereitwilligen See·
len, aber wohl ohne merklichen Magismus oollbracht
werden mag« Dagegen heißt es (Matth. 7, 22. 23):
»Dort-en wir nicht in deinem Namen geweisfagt — Teufel
ausgetrieben — Wunder gethan? — Jch habe euch noch
nie erkannt; weichet Alle von mir, ihr Uebelthater!«—
Unter welcher Form aber nun der Geist Gottes selbst
sich dem Menschen, und zwar dem Christen, der dessen
Verheißung hat, wunderwirkend mittheilenwill, ob unter
der Z. oder 4. Classe des Vers» oder unter allen Arten,
die oben angedeutet sind, im Traum oder Wachen, mit
xder ohne Selbstbcwlißtseon und Erinnerung, mehr oder
minder ekstatisch, darin haben wir ihm nicht Maaß und
zicl zu setzen; desgleichen was er hierin durch eine oder
die andere Vermittelung an» dem Menschen thun will;
wobei) er denn an seinem Theil immer dafür sorgen wird,
daß das Wunderbare nicht ohne das Seligmachende ein-
srcte oder fortrücke Und da dieser·erhabene Geist ein
äußerst demüthiger Geist und der Demuth hold, hingegen
dem Stolz und dem Selostoertrauen der alten» Natur
ein abgesagter Feind ist: so mag er sich wohl auch unter
den demüthigsten,· ganz unscheinbaren Formen« an Kron-
ken, Preßhaften und Cleriden, an Subjeeten des ver«

lachten oder oerketzerten Magnetismus u. dgl. mit Wun-
oerlicht und Wunder-that offenbaren, auf daß vvk kbM

Blätter aus Brei-erst· rtes Heft. s
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sich kein rationales oder orthodores Fleisch rühme. Er
will aber selbst in den entschiedenen Propheten erkannt
und unterschieden und an ihnen gerichtet seyn, ob er es

sey und kein Rudrer, und wo er es sey oder ein Andrer

(1 stor. Ist, 29 :c.); denn das sterbliche Gefäß hat int-
nier noch Eigenheiten und Unreinigkeiten in sich, die ihre
nicht lauter sehn lassen überall,und selbst vonpen Apostel-I
hat ser uns nur das Unsehlbare in der Schrift aufbe-
wahren lassen, indem wir uns nicht vorstellen müssen,
daß Alles an ihnen und von ihnen unfehlbar gewesen
sey (ogl. Gab L, 14. Hat. Z, 2).

»

Wir kommen jetzt bev dem Vers. an die Cmmerian
Er rechnet sie zu der dritten Classe, zu den Jnspirirtem
doch mit Spuren somnambulistischer Comolicatiom Er
warnt sowohlvor der Läugnung solcher Thatsachem als
davor, daß man diese Zustände an sich selbshals Zeichen
besondrer Religiositcit und Heiligkeit betrachtet; beydes
mit Recht, aber mit einigen strengen Nehenbemerkutv
gen, die nicht ohne Ermäßigang zu billigenwären, wenn

sie nicht schon sür sich die große Mehrheit der einfachen
Slaubigen angingen, denen allerdings möglichstes Fern-
balten von dem magischen Kreise anzurathen ist. Die
Seherin aus Prevorst »und die hieher bezüglichen Schrif-
ten« werden dabei) nicht vergessen. »Das eisrige Lesen
solcher Bücher«, heißt es, ,,kann ein ganzes Haus, ja
eine ganze Gegend, magisch erregen und dcimonisirem
ohne daß das wahre Christenthum, der wahre Glaube
und das Reich Gottes einen Vortheil davon hat.« -—

Wir wollen aber doch dem Vers. drei; Fragen entgegen.

x
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halten- nämlich: i) Warum zeigen sich dergleichen Er«
scheinungen mehrentheilsgrade an solchen einfachen, gläu-
bigeu, kindlichen Menschen, die nie Bücher jener Art
gelesen haben? diewohl nie toitfliche Begriffe von sol-
chen Dingen gehabt? 2) Warum vernichten sich diese
Erfahrungen in unserer unglaubigen Zeit, "werden von
den« Sehenden in der Ekstase für göttliche Schickungen
zur Beschcimung des unglaubensund zur Rechtfertigung
der biblischeu Wahrheit erklärt, überzeugen und bekehren
auch wirklich gar manchen Leichtsinnigen und Selbstklw
gen? Z) Soll man das Licht unter den Scheffel setzen,
in der Kammer· versperren, dem Publicum nichts davon
rnittheilem oder soll man ihm dasjenige davon und in
der Art sagen, was und wie es ihm nützen kann, ihm
folglich, mit den biebeo unentbehrlichenThatsachery den
rechten Gesichtspunkt angeben, aus welchem sie dem Un«
glauben und dem Aberglaubenzum Trotz ihm nützen
können? Nun hiezu dienen eben jene Schriften, zumal
wenn der reihte kritisrhe Geist sie dictirt; der Vers.
sehe doch zu, ob das nicht das Bestreben ist; und was

»die» er e und zwevte Frage unterstellt, ist sactisch und'
·ar. — Eine« dritte Warnung des Vers. betrifft«ckys"s«:«-Jrthum, daß man solche ekstatische Leute an sichse ohne Weiteres als Besessene betrachtet; und er be«

kennt hieben, daß der Geist Gottes in den Aoosteln und
Propheten offenbar auf folche Zustände gewirkt und eine
wahre göttliche Inspiration zu Stande gebracht habe, und
daß ein wahres Kind Gottes knirht auch ein Mensch,
der es· aus frever Gnade werden sollickj in solchen Zu«
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g»«,,... ways-rette: Danks-wisset«-
fstthash seicht des THIS« III-s fett-er VI«
site« alseisesMittelissiasdzsifchesNatsrssdsssde
pgkzchkkx Ezgehezsiichessiatsrssdsssdekeis
drittes rraanisches Sced is der Dltratität der Kräfte,
g« spcche Brücke sey nicht Mög. die Instit« se· te!

Mwgip des Stande« entgegen, iecke i- Siechtu-
zxz Sgsipelagianisssh f« DE« VIII! Eis« NOT«
zkpßischeq Etat-sie, fis-e Einfalt und Brusekrcebe n. s It·

Was das Alle« heiße« fes, ist fasse! setstiudlithz d«

V« pkqß Hi» ges-site Ame-umge- iss Its-se haben,
die er übel aufgefaßt W; Mtls III« LIESCHEN« di«

selber zwischen Natur und Gnade seh-sanken, wird er

es wohl nicht zu thun haben, da is dieser Voraussetzsng
ihm Verfall gebühren würde. Wie aber, wenn es Gott
gefiele, einem Individuum vermittelst einer Ekstase oder

soust einer magischen Verkommenheit eine Brücke zur
Gnade zu bauen? hätte er deß nich: Mann? nnd wäre
da« nicht auch eine Gnade? — Hieinit ist auth beant-
wortet, was er hernach über den Werth sagt, den die
genauere Kenntniß der Natarmagie in unsern Tagen als
ein hülfsmittel des Glaubens an daö Evangelium hat.
»Es irren«, sagt er, »diejenigen gar sehr, die da Inei-
nem die besondere Aufmerksamkeit, velche z. B. des
AnimabMagnetismus seit« einiger Zeit gefchenkt worden
ist, führe an sich Jemand dem Glauben an Christi.
näher« —— nebst mehrern Andeutungen der salschen Un«



i
««-

N.
-

wendung und des Mißbrauohh und fünf Sätzen, die
namentlich die Prüfung nach dem göttlichen Wort em-

pfehlen, und an sich ihre volleRichtigkeit haben. Der
Vers. irrt aber selbst, wenn er das, was Gott in Tagen
des Unglaubenszur Ueberzeuguug von der Wahrheit des
Evangeliums hat kommen lassen, um des Mißbrauchs
und der Widerspenstigieit vieler Zeitgenossen willen für
unkrciftig erklärt, dem Glauben an Christum nciher zu
führen. That nicht der Herr und seine Boten Wunder,
um ihre Worte zu beglauhigen (Joh. Z, se. E. 10, 26.
C. 14, 11)? Und setzt er nicht dennoch selbst hinzu:
»Aber ihr glaubet nicht«? Waren darum die-Werke
streckte« an Allen unfruchtbar? Mituixhtenz und eben
so geht es in dieser Zeit, nämlich daß Viele-sich gegen
die Wunder oder Halbwundery die unter uns geschehen,
und die als irdische Spiegel uns das Göttliche glaubhaft
machen sollen, verstecken, Andre dieses Göttliche mit ihnen
verweehsetnund herabziehen , noch Andre sie wirklich dazu
anwenden, woju sie gesendet sind. Selbst wenn von diesen
Einige fürerst auf halbem Wege stehen bleiben, sind die
Erscheinungen nicht fruchtlos, und es ist ihre eigne
Schuld.

Haks- »un» werden die verschiedenen Perioden im Leben der
.I " erich und ihre Begebnisse durchgegangen, und man«

eherlep Bedenken aufgestellt, welche wir um so weniger
sammtlich zu verwerfen gemeint sind, als nur ein Augen»
Zeuge des Lebens und der Ekstasen der Emmerich gründ-
lich daraus antworten könnte, und wir uns schon früher
übe: Eins und das Andre zweifelnd ausgesprochen haben.

sc
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Qefters aber indchte der Vers. zu kühn entscheiden, ohne
slch selbst vollständiger Erfahrung oder der durchschauert-
den Prophetie rühmen zu können. So z. B. braucht der

Umgang der jungen Emrnerich mit Maria und dem Jesus-
kinde nicht leere Selbsttäuschung gewesen zu seyn, da es

subjective Anschauungen durch objektive Wirkung ohne
persönliches Erscheinen geben kann, und daß, wie der

Vers. will, Engel einen Menschen nicht in der Religion
und heiligen Geschichte unterrichten können, nachdem jene
ihnen kund geworden (Evh. s, 10. 11. 1 Petr. 1,» U)
und sie diese erletst haben, ist nirgends erwiesen noch
erweislich. Von dem Gefühl der E. für Reliquien wird
gesagt: ;,Es läßt sich denken, daß vielgebrauchte und
gewanderte Reliquien am Ende wirklich magnetisirt wer-

den, und es ist daher wohl begreiflich, daß die Emmerich
einen magischeii Eindruck von ihnen bekam. Es hätten
daher diese Reliquien wer weiß was für Knochen seyn
können. Unter ähnlichen Umstiiiidem d. h. als kirchliche
Reliquien anerkannt, hätten sie dieselbe Wirkung gehabt«
Dieses zugebend als möglich,- sind wir doch mit dem Fol-
genden nicht ganz einverstanden, wenn· es heißt-« »Daß
sie aber dabei) zugleich die Geschichte des fraglichen Hei:
ligen ohne vorherigen Unterricht habe zu erzählen gewußt,
dieses halte ich jedenfalls für Selbsttäuschuiig.« Denn
der Seher kann wirklich in die Vergangenheit und darin
bestimmte Dinge und Begebenheiten wie gegenwärtig
sehen, wenn sein Blick durch irgend eine Anregung daraus
gerichtet wird cvorbebiiltlich des Jrrthums der niedern
Oellsichtigkeitx und die E. konnte wenigstens in der
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Tradition lesen, wenn sie ihr auch nie zuvor wäre mitge-
theilt worden. Uns ist ein Bei-spie! bekannt, wo eine
Magnetisirte, der man in der Krisis Jakob Böhms
Aurora in die Hand gab oder auf die Oerzgrnbe legte,
die Gestalt des Autors als eines kleinen, freundlichen
Mannes belchklslh wie sie die Nachrichten von ihni erge-
ben, von denen sie zuvor keine Kunde hatte, und zwar
mit einer Wundennarbe am Kopf; die er davon erhielt,

daß er einst von bösen Menschen isnterroegs in einen
Graben geworfen wurde. — Was den Umgnng der E.
mit abgeschiedenen Seelen betrifft, socräumt der Vers.
die Möglichkeit der sogenannten Geistererscheinungesi ein,
und daß die Seele durch die ihr anhangende ätherische
Atmosphäre, die während des leiblichen Lebens die Ner-
ven erfüllt, auch noch nach dem Tode ans die Sinnen-
welt einkbirken könne. Er setzt dann hinzu: »Eben so
wenig kann man d·ie Möglichkeit läugnen, daß unselige
Geister zurLinderusig ihrer Qualen sich wohl auch noch
lebenden Menschen zu offenbaren suchen, ohne daß jedoch
letztere die mindeste Verpflichtung hätten, in solchen
Fällen etwas zu thun. Hat doch der reiche Mann Abra-
ham um ein Gleiches ersuchtxi — Wer keine Verpfliap
tnng in sich fühlt, in solchen! Fall etwas zu thun, mag
es unterlassen; indessen wird kein Ehrist ein Almosen
verweigerte, das nicht aus Muthrvillen begehrt wird;
es heißt: Gib dem, der dich bittet; nnd wir sollen Für-
bitte einlegen für alle Menschen. Man könnte noch mehr
sagen, muß es jedoch unterdrücken, selbst auf die Gefahr ,

einer unbrüderlichem gnostischen Esoterie beschuldigt zu
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werden. Da« Bevspiel vom reichen Manne und Abra-
ham paßt aber sehr übel hieher. Der sinnlirhe Neiche
ersuchte den Abraham nicht um Unterricht, den er

auch aus der Ferne von ihm empfangen konnte, noch
um sein Gebet, sondern um einen Tropfen Wasser auf
die leckere, jetzt glühende Zunge; zudem war die allge-
meine Erlösung noch nicht vollbracht. Und daß er ihn
bittet, den Lazarus in· seiner Brüder Haus zu schicken,
um sie zu belehren und zu warnen, ist das umgekehrte
von dem, was ge chieht, wenn die erscheinenden Todten
für sich etwas oo den Lebendigen verlangen. Ja Abra-
ham that wirklich etwas an ihm; er nannte ihm Musen
und die Propheten, aus denen ,er sich einiger Stellen
zu seiner Erquickung erinnern konnte, wie sie allein noch
möglich war , nämlich von Sündenvergebung und Barm-
herzigkeit. «

Hier fälsrt der Text fort: »Es-en so wenig "kaun ich
mich auch an diesem Orte über die bedenkliche Richtung
verbreiten, welche in dieser Beziehung durch den Verf-
der Seberin von Preoorst, und durch die fortgesetzte«

N

Mittheilungen desselben Bett» ielbst unter Glaubigens
Mode wird« — und eine Anmerkung: Hbier nur so
viel: Eine wahre Schmach und Schande für den Glau-
ben und den christlicheu Verstand ist ed, wenn man es
billigt, daß auf Befehl eines dämonischen Mädchen«
ein« Haus niedergerissen wurde« — Da die Bedenklichs
keit nicht ausgedrückt ist, so kann sie auch nitht gehoben
werden. Wenn die Sache unter den Glaubigen bloße
Mode wird, von eben so wenig wesentlichem Nupen
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als die neuen Trachten aus des« Hauptstcidtem so ist sie
bedauerlich, und wird als eitel der Zeit verfallen, ob·
gleich es eine Sache der Ewigkeit istz auch die Fröm-
migkeit selbst hat schon ein ·gleiches Loos erfahren. In
diesem Fall wäre denn die gnostische Esoterie, oder viel-
mehr das Versiegeln der Weisen und Propheten, dafür
an feiner Stelle, was nach Umständen gar wohl eine
traurige Pflicht werden kann. Indessen ist dieser Gegen.
stand von Zeit zirZeit immer laut geworden, wie man
sich aus der Literatur dieses und der vorigen Jahrhun-
derte überzeugen kann, und die Berathung desselben
unter den Glaubigen nie ausgegangen. Das Nieder-
reißen despauses betreffend, so ist noch weit mehr
eine Schmach und Schande, z. B. daß in der Christen«
heit nur ein einziger Zahn ausgerissen wird, weil die
Gemeinde Wunderiirzte unter sich haben sollte, die jeden
Zahnschmerz müßten stillen können, was ja sogar durch
magische (svmoathetische) Mittel von geringerer Natur
geschieht; oder daß Häuser abgerissen werden, um einer
aysgebrochenen Feuersbrunst Einhalt zu thun, da es

kzJgbrisifen geben sollte, die durch den Glauben des Feuers
·Kraft auslöschen könnten CHebr. 11, 34); oder endlich,
dass-Dir, die wir sollten längs? Meister sehn im pneus
matologischen Fach- fein Studium wieder von vorn an-

fangen müssen, und als Glaubige darüber mit einander
rechten.- «’ ««-

Oart wäd"3.1)2anches an der Emmerich beurtheilt,
und der falschen Werkheiligkeit zugeschriebety roie die
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einen Kobold, ein feurigcs Roß, einen wilden, riesen-
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Casteyungem während unser Meister dem Fasten seines
Werth zuerkennh und es ganz unrecht ist, allen Seelen
xin gleiches Verhalten zum» geistlichen , wie allen Kör-
pern eine gleiche Diät zum leiblichen Wohlseyn vorzu-
schreibem Wenn der Apostel seinen Leib oläuet (1 Kur.
g, 27), so gibt es Andre, die ihn (in so »weit) nicht
blauen sollen, oder nicht zu blauen brauchen. Ein solcher
Tadel ist um so weniger an seinem Blitz, da der Vers.
die Emmerich im Verdacht hat, besondern ,.seelisch-leib-
lichen GeschlechtskrregungeM unterworfen gewesen zu
sehn, und darin den psychologischen Schlüssel findet,
indem nämlich in ihrem jungsräulichen Alter der Hei«
land ihr nichtmehr als Kind, sondern als einleuchtend«
Jüngling erschien. Sein Urtheil ist überhaupt mehrmals
partirularistisch einseitig. Inzwischen ist zu verwundern,
daß die E» als ihr der Jüngling einen Blumenkrani
und eine Dornenkrone das-reichte, letztere wählte und
erstern ausschlug. Die« Blutungen werden durch da«
Alpdrücken Ortes-has) erläutert, und hieoon gesagt: »Die«
jenigen Personen, wtzlche an solchen Zufällen leiden-»
sehen itn halowachen Zustand irgend ein Ungeheuer-s(

haften Mann u. s. w. langsam herbeyichwehem Diese
Gestalt setzt sich dann auf die Herzgrubh und preßt die
Geängsteten so eng zusammen, das« sie kaum akbmen
nnd beh aller Anstrengiiiig kein Glied regen können.
Nach überstandenem Otufall sieht um» dann oft olaue
Flecke (Sugillationeii); Piauche behaupten sogar wirk-
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tiche Abdruck des skobolds u. s. w. auf derselben Stelle,
wo das Ungeheuer saß. Ich selbst kenne eine Person,
welche behauptet, ein Geist, den sie am hellen Tage
eine Strecke Wegs habe tragen müssem habe ihr die
blauen Flecke auf dem Rücken eingedrückt, die sie später
hin und wieder vertraute-i Leuten zeigte. Jch selbst habe
sie nie sehen mögen. Was nun die Sugillaconen(örtli-
chen Blutergießungen unter das Zellgewebe der Ober-
haut) betrifft, die der Alp erregt, so kann ich mich auf
bekannte Erfahrung berufen. Hieraus folgt aber keines-
wegs, daß ein wirkliche-I- objektiv vorhandenes Unge-
heuer diese Quetschungen erregt habe. Man kann ge«
trost annehmen, daß die durch örtlichen Blutandrang
erregte magische Phantasie zuerst einen Kobold als Ur-
sache unter-geschoben, und fodann nach ihrer magischen
Kraft auch rückwirkend eine Vlutergießung an der ge·
drückten Stelle bewirkt habe.« —- Er beruft sich noch
auf die Schmerzen, die Amputirte an dem verlorenen
Gliede zu empfinden pflegen, und fragt: »Warum sollte.
diemagische Phantasie einer ekstatischen Nonne Cwelche

»n«p'asischeintich schon lange solchen schwärmerischen Ge-
IF esse-i·- uqchgeheugeu hat) dem Brut-aus ksicht wiarahkcich

eijxe solche Richtung geben können, wie sie eben zu Er«
zeugung eines Mirakels an dem eigenen Leibenhthig
ists« - spri dann noch von den abnormen Richtungen
der repkodur ·o»e·n«(productiven) Kraft der Natur, nnd
s degsfkzitifchen Seele ein gleiches schöpferisches

»
j en zu, glaub: avek nickt, daß ihr ver Heisa-ad

erschiene« sey, so wenig als an die Gegenwart eines
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ungeheuers bei den Ali-gedrückten. Jm Vorbei-gehen be«
merkt er noch, daß dergleichen Blutungen immer nur·

bei weiblichen Heiligen vorgekommen sehn sollen.
Dieß letzte ist falsch, obgleich es aus -der größern

Empfänglichkeit der weiblichen Natur erklärbar wärek
die Stigmata des heiligen Franz von Assiii sind bekannt.
Aus die frhövferische Kraft einer frommen Imagination
haben wir früher schon selbst aufmerksam gemacht, und

ihr ließen sirh allerdings die Dornenstirhe und sonstigen
Oautblutungen der Emmerich, nicht ohne göttlichen Wil-
len, aber ohne Dazwischenkunft einer wirklichen Erschei-
nung, zuschreiben. Allein wer beweist die Unmöglichkeit
auch der letztern? zumal in der subjektiv-objektiven Akt

(der Anregung des bildernden Seelenvermögens von

außen), die oben bemerkt ist. Denn so gut eine leibliche
Empfindung die Phantasie zum Bildern bestimmen kann,
wie der Vers. will, so gewiß auch ein geistiger Einfluß,
ja, ein Strahl der göttlichen Gnade, der, gleichwie der

Sonnenstrahl ein Gewächs entwickelt, ein geistiges Ob-
ject entstehen läßt, das ihn in seiner Form vor-stellt.
Solche Gestaltungen des empfangenen Eindrucks heißen
dann ebenfalls Engel oder Boten, d. i. Sendnngem
man mache nur nicht alle Engel oder andre Erscheinun-
gen zu solchen Unpersönlichkeiten Ueberdem thut der

Vers. Unrecht, indem er das ungewisse mit dein Unge-
wissen vergleicht. Er kann keinen standhaltenden Beweis
dafür verbringen, daß der Alp lediglich eine feelische
Selbstschöpfung ohne alles Object W, wie wir eine folrhe
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oon einem Rassen zu Moskau erzählt haben U. Der
Alo kann ein Wahnbild·seyn,aber auch ein persönliches
Wesen, wie der Volksglaube will; es kann nur der
darüber entscheiden, der die Geisterwelt von Angesicht
kennt. Auch sind die-Sugillationen bei dem Alpdrücken
nicht allgemein noch wesentlich; eine Stockung oder An-
häufung des Bluts um die Herzgegend kann in jedem
Fall dabei; Statt haben, obwohl solche Congestionen noch
nicht Alles erklären. Es wäre wünschenswerth genaue
Beschreioungen dieses Zustauds von oerständigen Perso-
nen zu erhalten, die damit behaftet sind, oder von er·-
fahrenen Aerzten, die über den Ursprung keine vorge-
faßte Meinung haben. Als ein kleiner Behtrag werde
hier angeführt, daß eine solche spatientin versichert hat,
stets etwas Rauhes oder Pelziges dabei) gefühlt zu ha-
ben. — Endlich ist der vermeinte Abweg des Menstruai
tionsgeschaftes beh der E» woraus der Vers. die Blu-
tungen erklären will, ebenfalls nur Ovpothesz wie so
viele sind, ein selbstbeliebiges Licht, wenn auch an le«

- bendigen Erfahrungen angezündet, jedensalls nicht ent-
scheidend für den Ursprung der Sachex eine zweyte Ur-
sache, die ihre Mutter» sucht. Immer aber kann der Werk.
nicht unterlassen, der unschuldigen Cmmerich zu sagen,
wie sie hätte werden sollen, damit ja keine Mirakel an
ihr zu Tag gekommen wären, und eine andre Heilige
ans ihr noch jetzo machen zu wollen, als sie beo Lebzeiten
unter dein tiefen Gefühl des natürlichen Süudenelends

«) s. Sammlung S. III.

Blätter« aus Preoorsh «« Heft. 9
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und heb· brennendes- Liebe geworden ist. Er hat dabei)
gewiß eine gute Ahnen; aber wir follen nicht Alles über
Eine Form ziehen wollen, noch Gottes wunderbare Füh-
rungen feiner heiligen rneiftern («pf. 4, V. Es gib!
einen Wunder-baß wie eine Wunderfrucht, auch unter
Glaubigem die lich doch hüten follten, in eine folche
willige Schwächung der christlichen streifte einzustinrnrern
und dadurch den Vorwurf einer gewissen Partei) in
verdienen. Der Verf. verpflanze einmal feinen Anffatz
oder einige Theile desselben in die Apostelieih und frage
sieh« aber unbefangen, wie man damals, wo noch keine
»kleine Kraft«, sondern eine große vorhanden war,
darüber geurtheilt haben würde. Kann eine folche Zeit
nicht Ioiederkebrenik auch etwa mit einleitenden Vor-
spielen? Jst Christus nicht heute wie gestern und in
Ewigkeit? Der Ver-f. ist-um fo fähige« feine Ansichten
hierin zu mildern, und nicht überall zur Ehre der Cvon
uns hoch gewesenen) »rechtfertigenden Gnade« den
,,Lügengeist der Werkheiligkeit« inr Uebernsaaß vorzu-
fchiebem als er doch wirklich Vieles richtig einfieht und
ZUSEstObL

Vollends ärgerlich sind ihm die birarirenden Leiden
und Büßungen der Nonne, wobei) es an manchem harten
Wort, in christlichem Eifer gefprocheiy nicht fehlt. Schrei:
ber diefes ist sich bewußt, der Nonne von Dülmen und

ihrer Kirche in andern Auffiitzen nicht zu viel eingeräumt,
jedoch auch manches Problematifche fchonender als der
Vers. behandelt zu haben. Was das Leiden überhaupt«

»

feinen Grund und die Möglichkeit betrifft, für Andre
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oder in ihrem Wohl zu leiden, so isi dieses das geheim-
nißvollste Capitel der öhristlicheii Anthropologih das sich
selvst aus das Schicksal der ganzen animalischen Natur
erstreckt. Denn auch die Creatur seuszet und leidet uns

deswillen, der sie unterworfen hat (Röni. 8), nicht unt

ihrer Sünde willen. Die Strafe des Sünders wird
durch seine Bekehrung Züchtigung sur Gerechtigkeit und
zur Veiligunw sie wird Kreuz. Treiben wir die An-
forderungen der Selvstverdamniuag zu weit, so gerathen
wir endlich wieder in«eine der Werkheiligkeit ähnliche
und zu ihr gehörige seldstständige Verdienstlichkeit des
Leidens, in eine sehr sinstere Asretik (vg. 1 Joh.3, 19 sf.).
Die Unschuld leidet wirklich auf Erden, seo es die er-

neuerte, oder die ursprüngliche, wie an Kindern. Gründ-
lich geheiligte SeelenJyahen lange sortgelittenz dem
lievlosen Urtheil der drev Freunde Hiohs hat Gott ge-
sät-st, Elihuss halbe Erklärung kein Loh erfahren. Wie
nun? sind wir nicht etwa verschlungen in den großen
Leidensproces dessen hauptvertreter Christus ist? und
sollte es so unmdglich sehn, daß eines von dessen Glie-

dern dem andern seine Last adnähme und weiter tragen
halb? Geschieht dieß jnicht wirklich alle Tage? Bevde
gewinnen dadurch, und die Fortlciuterung ist dabei; nicht
ausgelassenen— «— »Es hat weder dieser gekündigt-«,
sprach der Herr vom Blindgehoreneiy «noch seine El.

"

terns sondern daß die Werke Gottes offenbar würden
an ihm« (Ioh. S, Z; s was dagegen die Pharisäer
meinten V. Z4). Das allgemeine Sündenüvel wird
darum nicht geläugnet, mit welchem auch der Heilige
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an sich zu kämpfen bat. —- Dsch die Verhandlung über
diesen tiefen Gegenstand möchte zu weitläufig und stets
unvollkommen ausfallen. Wir stelletk ihn daher Dei«
anheim, den der Verf- zuletzt ankuft als »den erbar-
menden Richter zwischen Schaf und Schaf«
s
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Schriftmåßige Gedanken über
« Jenseits is. «

(Jn einem Briese an eine Freundin)

 

Liebe Freundin! ,

Drei Zustände sind es, durch welche der Mensch
seit dem Sünder-falle seiner ewigen Bestimmung entgegen-
eilt, oder, wenn er die Führung nicht verschmäht, der-
selben zugeführt wird.

Diese drei Zustcinde sind:
i) Der Zustand im sterblichen Leibe;
L) Der Znstand außer dem sterblichen Leibe;
.3) Der Zustand im unsterblichen Leibe.

— Jn dein ersten dieser drei hdchstmerkwürdigen Zu-
stände, der uns durch die tägliche Erfahrung des Sinnen-
leben«am bekanntesten ist, und von inanchen Knrzsichtigen
als die einzige Periode unsers Dasevns irriger Weise

·) Wir sedeu diesen vortresiiicheu slufsap an« dem Menatsbkatte
hu« Beiwerk, d« er so sehr mit den Ansichten« die diese
Btättee ausspreche«- iibereintomvit

g.

--.-.·«.-



102

betrachtet wird, treten wir durch die Zeugung und Se-
pur-t. Jn den ander n, denZustand außer dein sterblirhen
Leibe, der uns nur aus dem, was uns die göttliche
Ossenbarung durch die Propheten, Apostel und Evan-

- gelisten darüber rnittheilt mit Gewißheit, und aus den

noch nicht genugsam beleuchteten Erfahrungen des Traum-

lebens und des Hellsehens mit orüfender Vorsicht be«

kannt ist, aber dennoch auf uns Alle wartet, treten

wir durch das Sterben ein. In den dritten Zustand,
in! unsterblichen Leibe, gegen welchen sich die zwei vor«

hergehenden nur als Vorbereitung« und Durchgangs-
Perioden verhalten, und welcher der für die Cwigkeiten
der Cwigkeiten entscheidendste genannt werden muß, ge-

langen wir durch die Auferstehung. So sind also die
drei wichtigsten CintrittssEreignisse unsers Das-uns die

Geburt, das Sterben und die Auferstehung.
Den ersten Zustand, der für uns mit der Zeugung

und Geburt beginnt, nennet die Schrift gar hciusig
dieses Leben, auch das Leibes-Leben, U. B.
1.Kor. is, 19. und 2. Kot. s, ja) und besrhreibet ihn,
weil wir darin an der wunderbaren Bewegung Antbeil
haben, durch welche unsere äußere Zeit, die Sinnen·
Zeit entsteht, und in derselben so Viele aus freier
Gnade Gottes dargereichte Verlangs» Uebungss und

VorbereitungvMittel genießen, und dabei so oiele Se-
legenheit des Wohlverhaltens wie des Uebel-Verhaltens,
so viele Prüfungen und Versuchungen durchlaufen-
die unserer Willkübr zur Wahl vorgelegt werden, als
ein! sehr wichtige Vorbereitung« Prüfungs- und
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Snad.enieit, die wir. benutzen und ergreifen, aber
auch oernachläßigen und versäumen können. Er ist,
der Sinnes-seit nach gemessen, der kürzeste, und wie
heißen ihn mit Recht die Zeit unserer Wallfahrt, den
Pilgerstanh das Walten in der Hütte oder im Wander-
zelte, den Aufenthalt in der Fremde, wo wir nicht daheim
sind. Er bildet das Dießieits

Hingegen das Zweite und Dritte unserer Zustände
bildet das: Jenseits, auch jenes Leben, oder das
Zukünftige Leben genannt.

Ueber diese zwei Zustande sind·noch gar viele irrige
Vorstellungen unter uns anzutressem indem wir« sie uns

gar so oft nach willkührlichenVorstellnngeneiner lebhaften
Phantasie, nach eingewnrzelten Ideen einer heidnischen
Vorwelt, u. s. tin-«) denken, statt daß wir sie nach den
allein wahren und durchläuterten Berichtem Lehren,
Winken und Weissagungen der geschriebenenOffenbarung
Gottes, nicht niit unsicherm Port-euren, sondern in vor-
sichtigem und vergleiasendem Nachdenken, uns zu be-
traasten erlauben, und dabei die weisen Schranken ehren
sollten, welche. der Herr des Lebens um unsere Neu«
gierde, die siI gerne den Vorhang lüpfen möchte, auch
nach dem Maße der Schrist gezogen hat. Jch will es

versuchen, in einzelnen Gedanken unsere Vorstellungen
 

· «) die Stelle über Somnambnlisnius ließen wir weg, weil der
Verfasser sie nicht geschrieben hätte, wäre er mit einem wirt-
lich hellsehenden Gomnambulismus ie bekannt geworden.
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darüber nach der Schrift darzustellen oder zus berich-
tigen: s

- I) Mit dem Augenblicke unseres Verseheidens ist unser
Dasehn nicht beendigt, sondern es beginnt vielmehr
eine neue Fortsetzung desselben, nämlich unser Zustand
außer dem sterblichen Leibe. Beweise davon sind,
außer mehreren andern, der Umstand, daß der Herr,
mehrere hundert Jahre nach dem Tode der Erz-Väter,
zu Mose spricht: Ich bin, Cnicht ich way) der Gott
Abrahams Jsaaks und Satan. Ferner die Erscheinung
Mosis und Elias auf den! Berge der Verklärung. Ferner,
was der Herr von dem reichen Manne und dem armen
Lazarus nach Beider Tode erzählt. Ferner alle die auf«
erstandenen heiligen, die nach der Auferstehung Jefu
aus den Gräbern gingen , und Vielen erschienen. Endlich
so viele Stellen von der Auferstehung der Todten, daß
sie nicht alle ihrer Menge wegen hier angeführt werde
können. r

L) Bei weitem die meisten Menschen, die je geboren
worden sind, sind noch in dem zweiten Zustande, in dem
Zustande außer dem sterblichen Leibe, also unter den
Todten, aber im Tode fortetistirend, und nur die kleinste
Z a hl aller Geheimen, ungefähr tausend Millionen, leben
mit uns noch im sterblichen Leibe. Denn die Zahl der
Seligen und Heiligen, welche Theil haben an der ersten
Auferstehung, ist nach sorgfältiger Erwägung der Stelle
Osfenb. 20, 4——6« nur eine· kleine Minderheit in Ver·
gleichung mit der unbeschreiblirh großen Zahl der noch
nicht Aulerstandenens
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- Z) Der Zustand außer dem sterblichen Leibe und oor
der Auferstehung ist bei der größesten Mehrzahl der Ver«
storbenen ein langer, ja ein sehr langidauernder
Zustand, wenn die Dauer nach unserm äußern Zeit«
maße gemessen wird. Unser Herr stieg im Geiste zu den
Geistern im Gefängnissw die zurZeit Noalfsnichtglaubten,
und also wenigstens, nach unserer Zeit zu rechnen, über
2300 Jahre in dem Zustande außer dem Leibe gewesen
sehn mußten. Und von einer sehr großen Zahl Ver·
storbener, von denen Qssenb. Do. die Rede ist, heißt
es: »Die andern Todten wurden nicht-wieder lebendig,
bis daß tausend Jahre vollendet wurden«-
; it) Die Oerter der verstorbenen Menschen in ihrem
Zustande außer dem Leibe sind sehr verschieden, sind aber
ebensowohl als Zustcinde, denn als Räume zu be-
trachten, indem ja die Verstorbenen nicht iiisIfei e,
sondern im Geiste sorteristirem Daher haben so viele
Oerter der Geisterwelt, als da sind: Paradies, Abrahams
Schoß, Gefängnis. Scheel, Indes, Hölle, Meer, Tod,
Abgrund, fast eben so viele zuständliche Benennungeiy
als da sindg Seligkeit, Ruhe, Gebundenheit, Finsterniß,
Dunkel,·Qual- Pein, Heulen, Zähnklappem u. s. w.,
worüber viele bekannteStellen heiligerSchrift nachgelesen
werden können, wo das Räumliche und das Zuständliche «

öfters neben einander genannt wird; z. B. in der Er-
zählung von dem reichen Manne, wo es heißt: »Als
er nun in der Hölle und in der Qual war, u. s. w«-
Lub is, B. -

,
«

s) Die Zeiten der Verstorbenen slnd gleichfalls ou- J

--»
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schieden, je nachdem sie s) entweder auf den! Stand«
ounkte der im Leibe Lebenden, oder d) auf dem Stand«
runlte der Abgeschiedeneu betrachtet werden. In jenen«
Falle werden sie nach unsern kö rnerlirhen Zeitver-
hältnissen gemessen und verurtheilt; hingegen auf den!
Standpunkte der Verstorbenen scheinen sie nach andern,
wahrscheinlich nach geistigen Zeitoerhältnissen betrachtet
werden zu müssen. Denn gleichwie wir auf dem Stand-
punkte des Leibetlebens unsere Zeiten nach den se·
wegungen der Hinnnelsköroer unserer Sonnenordnung
rnessen, so scheinen die Zeiten der Verstorbenen nach
der Abwechslung und Aufeinanderfolge der
geistigen Zustände und Bewegungen von den
verstorbenen, außer dem Leibe und außer unserer Zeit
sich besindendenMenschen angeschaut zu werden. Wenig-
stens lesen wir, daß dort die Seelen unter dem Altare
schreien und sprechen: »Herr, du Heiliger und Wahr-
hastiger! wie lange richtest du und rächest nicht unser
Blut an denen, die aus der Erde wohne-US« Sie haben
also eine Empfindung oder Vorstellung von einer Zeit-
länge. Daher wird auch zu ihnen gesagt, daß sie rubeten
noch eine kleine Zeit, u. s. w. Offenb. S, 10.11.

S) DerZustand der Verstorbenem da sie sich zwaraußer
dem slerblichen Leibe besinden, aber auch noch nicht auf-
erstanden und nicht im unsierblichen Leibe sind, is: kein
vollendeter, kein Bollendungs-Zustand. Denn es
fehlt ja eben der unsterbliche Leib, der zur Vollendutig
unsers Wesens gehört. Daher warten alle im Herrn
Verstorbenen auf die selige Hoffnung und Erscheinung
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der Herrlichkeit des großen Gottes und unsers Heiland«
Sesu Christi, welcher unsern richtigen Leib verklären
wird, daß er ähnlich werdsseinem Verklärten Leibe, «

nach der Wirkung, womit er kann auch alle Dinge Ihm
unterthänig machen. 1 Kor. i, 7. Mit. s, A. Tit. 2 is.
Dieses Warten zeigt an, daß sie noch nicht vollendet
sind. Daher können wir auch unsere verstorbenenBrüder,
die noch nicht auferstanden sind, nicht mit Recht unsere
vollendetenBrüder nennen, es wäre denn, daß roir
ihnen dieses Beiwort nur in dem Sinne geben, daß sle ihren
ersten, nämlich ihren Erdenlauß vollendet haben. Daß aber
dieVerstorvenen, auch wenn sie itn Glaubenan den Herrn«
also selig gestorben sind, vor der Auferstehung noch nicht
eigentlichvollendet,sondern noch im Warten seyen,das sehen
ivirnus Hebt. It, 39.-40., wo der Avostel von den Glau-
vi

.

·« die er gerühmt, »die Schlußanmerkuitg heifügnds endurch den GlaubenZeugniß überkomniery
us J I ·, psangen die Verheißung, darum, daß Gott 
 

 

es finszuns zuvor versehen hat, daß sie
sei» ». »u Dizsdfollendetwürden«- Auch von den
Gla " Bandes sagt der Apostel: »Den«

.

YZtch als ein Wort des Herrn, daß wir
leben nnd übrig bleiben in der Zukunft des Herrn,
werden, denen nicht zuvor-kommen, die da schlafen;
desi- Ee»selest, der Herr, wird mit einem Feldgeschrei
und Stimme des Erzengels und mit der Posaune Gottes;

also ais-h, und zwar vornehmlich, von den Ver-
stejdesen gehört werden wird,) hernieder kommen von(

Himmel, und die Todten in Christo werden aufer-

II—
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stehen zuerst. Darnach wir; die wir leben lind über-
bleiben, werden zugleich mit denselben hingerüctt
werden in den Wolken, dem Herrn entgegen in der
Luft, und werden also bei dem Herrn seyn alle
Zeit« 1 TM. a, 15—17.

So sind also auch die.selig Verstorbenens wie die
hiesigen Seligen, zwar wohl selig, aber in Hoffnung,
und zwar in Hosfnung ihrer verllärenden Auferstehung
und warten auf sie,»wie wir allhier, durch Geduld.
Vgl. Its-m. S, 22—25. Auch sie gehören zu der war-

tenden Kreatur Gottes.
7) Der Zustand der Verstorbenenvor der Auferstehung

ist ein Zustand der Entkleidung und Erthüllung
Im Leibesleben sind wir bekleidet mit dem irdischen,
sterblichen Leibe, der seiner vrooisorischen Bestimmung
wegen mit einer Hütte, mit einem Wanderzelte ver-

glichenwird Jn dieser Bekleidung ist der Zustand unsers
Herzens, und was darin vorgeht, überhaupt unser innerer
Mensch« wie verborgen, verhüllt undsersteckh also daß
der böse Oerzenszustand unter einem angenehmenAeußern,
und ein guter Herzenszustand unter einem widrigen
Aeußern oft ganz anders erscheint, als er wirklich ist,
nnd nur von einem sehr geübten Kenner durch Blicke,
Gesichtszüge, besonders die Mundwinkeh durch Ge-
derdem Stellung, Gang und Bewegungen der Händ«
einigermaßen beobachtet und geahnet werden kann. Hiezu
kommen so viele äußere Verhältnisse des häusliches«
bürgerlichen und kirchlichen Lebens, wo bald äußerliche-
Zwang, bald die Furcht, bald die Schaam die freien
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Ienßernngen unsers Herzens hemmt, inrückhölt oder
vnterdrürkt Das Alles fällt größtentheils nnd vielleicht
gänzlich weg nach dem Sterben, nach unserer Erst«
Kleidung von dem sterblichen Leibe, Denn der Mensch, .

der im Letbeslebendie Gerechtigkeit Christi und die Kleider
des Heils nicht als innere Kleider angezogen hat, blos
erfunden wird, nackt erscheineh und also offenbar
nnd als eine Schrift, leierlich für Jedermann, da
steht, und sich nicht mehr verbergen noch verstellen kann.
Von dieser Entkleidunkp von diesem Osfenbari und Bloß-
Erfundenkverden schreibt Paulus 2 Kot. b, 1—10.

s) Daher ist der Zustand nach dem Tode und vor der
Auferstehung nicht mehr ein Zustand der Prüfung
und Uebung, sondern eben wegen der Entkleidunky
Cnthiillungund Osfenbarwerdung unsers wahren, innern
Znstandes, mehr ein Zustand des Gerichts, »ein
Offenbarwerden vor dem Richterstuhle Christi.
Wäre« der Zustand nach der Entkleidung von dem irdi-
schen Leibe noch ein Zustand der Uebung und Prüfung:

·
so könnte der Apostel in Beziehung auf die Verstor-
benen nicht sagen: »denn wir müssen Alle offenbar
werden vor dem Rirhterstuhle Ell-Mk- mtf de§ ein Seg-
lirher eInPfangeZ nach dem er gehandelt hat bei
Leibeslebenges sey gut oder böse« 2Kor. s, 10.

Ehe« deswegen, und in· Bestätigung des Gesagten,
heist es sehr naehdrückliclx »Und wie dem Menschen
gesetzt ist, Einmal zu sterben, darnach aber idas
Gericht: also -ist Christus Einen« Egeovfertx wegzu-
nehmen Vieler Sünden. Zum andern Male aber wird

Blätter aus Prevorsh 75 Heft. 10
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er ohne Sünde erscheinen denen, die auf Jbn warten

zur Seligkeit« Hebt. J, N. B. Wir werden also nicht
gerichtet, nach dein ein Jeglirher gehandelt bat in dein

Znstande nach dein Tode außer des irdischen Leibe, fon-
dekn nach dein ein Jeglicher gehandelt hat bei L eibesi
leben. Gleichwie ncisnlich bei einer Reovlntivm wenn

fo viele äußerliche Heunnungen nnd Rücksichtem so viele
äußere Schranken und Abhaltungen des Bösen, fo viele
Zäune und Schutzwehren des Guten plötzlich fallen, da-

gegen so viele sinstere Kräfte plbtzlich durch die ius-

gestürzten äußern Zäune einbrechem auf die aussallendste
Weise offenbar wird, wie ein Ieglicher gesinnet iß, was

ein Jeglicher irn Hintergrunde feines Herzens verborgen
gehalten hat: also scheint es auch zu gehen, wenn der

Mensch leiblich stirbt, und dann auf sinnt-II fv Mk«
äußerliche Verbsiltnissh Schranken undOencniungenweg«
fallen, und die Kräfte der Finstetniß so viel Wahlrec-
wandtes in den oon der Aeußerlichkeit entbunden(-
Seeleu und Geistern antreffen, das sie anzieht, oder

aber, im bessekn Ialle, so viele Lichtes« und Himmels«
Kräfte, die das Finstece und Hölliiche abiioßem Diese
ungebesnsnte Wirkung und Anziehnng fo vielee finstero
Wabloerwandtfchaften der finstern Geisterwelt scheint auch
die ltrfachezu seyn, daß so ungeheuer oiele Ver·
storbene im Tode bleiben, und nicht durih die
Himmelskraft des Glaubens und der Liebe zutn heilt-I,
der da ist der Weg, die Wahrheit und das Leben, Des

Tode zum-Leben hindurch-dringen können. Cllfo if der
Zustand derVerstorbenen ein äußerst wichtiger Stsh

s
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nicht der Prüfung und Uebung, sondern des Gericht-s
und der Enthüllung

S) Darum ist es oon einer überaus großen Wichtigkeih
in nselch einem Zustande des Herzens ein Mensch ans
der Zeit gehe. Denn es ist nicht genug, daß ein Mensch«
durch diese Welt- (durch die Zeit und das Leibes-
leben) komme, und wie er dndurch komme, sondern es
ist anch die· ernste Frage und Angelegenheit, daß und
wie er dnrch den Tod (durch den Zustand außer dem
irdischen Leibe) hindurch komme. Wenn schon das Leibes«
leben so viele Anziehungskräfte des Jrrthums, der Lüge,
der Verführung und des Bösen ·hat,.daß ein Lebender
kaum bunt-kommt, was wird es erst im Tode seyn, wo
so unzählig viel abgeschiedeneSeelen, befangen inJrrthum,

,»Unglauben- Sünde und Lastern, sich aushalten, wo so
ungeheuer viel entbundene Kräfte der Finsternif aus
Unsere, gleichfalls entbundene Seelen ein-dicken, so ge-
rvaltige Anziehungskräste des Bösen und Falschen uns
umgeben, eine so große Macht des Leichtsinnes, der
Sicherheit, der Bemerkung, oder aber der Mutblosigkeiy
der Hosfnungslosigkeit und der sinstersten Verzweiflung
die unbefestigten Seelen ansieht oder anzustecken droht?
Denn imTode, außer demLeibeslebemgibtes keine andern
Fortschritte, als die Fortschritte der Cnthüllungdes Vor·
pandenem dieFortschritte des Ossenbarwerdensdes aus der
Zeit in die Geisterwelt mitgebrachten , die Fortschritte des
entbnndenen und ausgeivachtenAndenkens an Alles, was
wir im Leibesleben mit Bewußtseun gedacht, empfunden,
gefedetz gethan, gelitten und unterlassen beben, was wir
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kneisckgelafen baten, Das ioir einst waren, und nosb
find, eber kein neues Werden dessen, was Ivir nie
waren. noch find, keine Genesung, rein Gesnndwerdem
Zun- neuen Werden, zum Seneka- imn Gesund-verde-
nsni nsan von des Holz des Lebens essen, oder von den
Blättern des Lebenobansness der im Paradiese Gottes
nnd in( neuen Jerusalem if, wozu nur die »Unser-
st«ndenen, aber niibt die Todten Zutritt oder Er«
lanbnic baden. (Ossenb. 2, 7. K. L, 2. 14.)

to) Obgleich viele Verstorbene icn Tode bleiben,
itnd nicht· vom Tode zum Leben hindurch dringen; »denn
lber den Bruder nicht lieber, der bleibet im Tode,
nnd Iber feinen Bruder Wirt, der ist ein Todtfchligeix
und ihr wisset, daß ein Todtschlägey ancb der ins-Duell
tddteh nicht bat das einige Leben in ihm bleibend«
(1 Seh. Z, 14- 15.) Denn bauien sind die Hunde,
nnd die Zaubereh nnd die Vetter, und die Todtfchlöaetz
nnd die Abgöttifchem und Alle, die lieb baben und thun
die Lügen, (Otfenb. U, I5.) obgleich alle iolebe Ver«
forbene, die im Tode bleiben, wenn sie auch aufersteheiy
in den andern oder zweiten Tod kommen: so ist dennoch
der Tod, das ist, der Znstand außer dem irdischen
Leibe, für manche Verstorbene, für alle, die geschrieben
sind in dem lebendigen Buche des Lamms, nur ein
inehr oder minder kurzer Durchgang, da ne,
nach einer mehr oder minder kurzen Cntkleidnng über-
kleidex werden mit deni unsterblichen Leibe bei der
Auferstehung.

Ja, es ist möglich, daß Einige aar nichl ent-
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kleidet, sondern gleich bei dem Sterben llberkleidpk
werden, aus daß das Sterbliche verschlungen würde von
dem Leben. Wenigstens wünschte sich dieses der Apostel
Paulus, (2 Kur. s, 4.) und ich glaube nicht, daß er
sich etwas Unmbgliches gewünscht habe. Warum aber
der Tod für manche, Gott gebe! fin- viele Verstorbene
nur ein Durchgang ist, das kommt daher, daß sie
Etwas im Herzen, in ihrem Jnnersten haben, das
nicht nur alle finskeren Anziehungstraste der Odlle und
des Todes zurüctstößt, sondern sie auch überwindet, und
durch alle Hemmungen durchdringt. Was ist nun dieses
kräftige Etwas? Es ist der heilige, von dem heiligen

« Geiste durch das Evangelium sie-wirkte, in ihrem Innersten
lebendig gewordene Glaubean den Rahmen, die Person,
das Amt und die durch Leiden und Sterben theuer er«
worbene Gnade des Sohnes Gottes, Jesu Christi, und
die dadurch ihnen zugerechnete Gerechtigkeit desselben.
Wer dieses heilige Etwas in seinem Herzen mitbringt
aus dem Leibesleben in das Todtenreich, der bleibet
nicht darin, sondern kommt hindurch, und dringt
vom Tode zum Leben, d. i. zu Jesu durch- zu welchem
er im Leibesleben gezogen wurde vom Vater, und der
ihn nun, wie ein Haupt sein Glied, an und nach sich
zieht. Denn »wer an den Sohn glaubet, der hat das
ewige Leben; wer dem Sohne nicht glaubet, der wird
das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes
bleibet über ihm.« Geh. Z, 36.) Jesus spricht: »Ich
bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubet,
der wird leben, ob er gleich stürbe. Und wer da lebet,

107
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und glaubet an wiss, der wird nimmer mehr sterben.«
Geh— «, 25 as) «

Aber, sagenSie vielleicht, liebe Freundin! wie kann
mir denn, durch diesen Glauben die Gerechtigkeit Christi
zugerechnet werden? Wie kann mir denn der Wahr«
haftige und Heilige etwa« zureehnem das ich nicht habe,
nicht empfinde? — Ei, meine Liebe! wo sieht denn das
geschrieben, dai Ihnen in jenem heiligen Glaubenetwas
zugereihnet werde, das Sie nicht haben? »Wer an den
Sohn glaubet, der« hat ja das ewige Lebend« Ja, er hat
es, wenn er es auch gleich hier noch nicht in sich fände, oder
eins-fände. Wir haben gar Manches in uns, ehe und ohne
daß wir es fühlen. Wie Manches hat ein kleines Kind
in sich, das in ihm schlummert, ohne daß es dasselbe ein-

psindeti Lassen Sie mich zu näheren· Erklärung dessen
ein Gleirhniß gebrauchen, dessen sieh der Apostel Paulus
bedienet. Wir werden durch den Glauben, den ieh oben
beschriebenhabe, in den Herrn Iesum ein ges-strenges.
(Nöm. s, 5.) Wir werden durch diesen Glauben, als»
wilde Oelzweige oder Schbßlinge eingepfropfet i«
den guten, heiligen Oelbausn Christus, und werden so

· der Wurzel und des Saftes irn Oelbaum theilhastig
Jst nun die Wurzel heilig, so sind auch die Zweige heilig,
und was der Oelbaum ist und hat, das werden und
sind auch die Zweige. (Vgl. Am. it, 16-—24) Was
meinen Sie aber, liebeFreundin! wenn der eingepfropfte
Oelzweig Bewuitsehn hätte, »rein-de er wohl gleich nach
der Einpfropfunth ja auch gleich nach der Einpslanzung
d. h. wenn er angewachsen ist, sogleich empsindem dai
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er der Wurzel und des Saftes im Oelbaum theilhastig
sey? Würde er es wohl gleich empfinden, oder an sieh
wahrnehmen, daß er ein oeredelter Zweig sey? Oder
bringt er sogleich oeredelte Früchte? —- Gewiß nicht. Jst
er aber deßwegen der Wurzel und des Saftes im Oel«
bauen, und also der wirklichen Veredlung nicht theil-
hastig, weil er es noch nicht emrsindet, noeh nicht an
sich siehet? ·— —«

Sehen Sie, so ist es auch mit der Gerechtigleit Christi.
Werden windurelstdzn Glauben in ihn eingepslanzt und
eingepsropsh so haben wir wirklichen Antheil an Al-
lem, was Cr als verherrliehter Mensehensohn ist und hat,
also auch an seiner vollkommenenWeisheit, Gerechtigkeit,
Heiligung und Eli-sung, ob wir es gleich noch nirht
sehen oder enwlindenz aber der allwisiende Gott, der
weiter sieht, als wir, und der in »dem kleinen, geringen
Umfang, in dem Senstörnlein schon den ganzen Banns
sieht-« der sieht, was wir noch nicht sehen und ens-

Osdem und rechnet uns die Gerechtigkeit Christi zu, .

weil er sie in uns sieht, und weiß, wie die Glaubens- "

gerechtigkeit auch nach und nach durch die Heiligung zur
Lehensaerechtiakrit wird.

111 Diejenigen Todten, die also sterben, sterben in
dem Herrn, und sind auch im Tode selig; denn sie ruhen
von ihrer Arbeit, und ihre Werte folgen ihnen nach.
Ihr Zustand außer dem irdischen Leibe ist, wenn er
gleich noih kein vollkommener Zustand ist, dennorh ein
seliger Zustand der Ruhe und der hossnungsvollen Er·
yartung der» Erscheinung des Herrn undihrrr seligen
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nnd herrlichen Auferstehung. und tvenn auch sie ofenbar
werden müssen vor Gericht, so kommen sie doch nicht
ins Sei-satt. »Wer die Wahrheit thut, der kommt an

das Licht, daß seine Werke offenbar werden; denn sie
sind in Gott gethan.«(Ioh.3,2l.) Jesus spricht: »Mehr-
lich, wahrlich, ich sage euch; Wer mein Wort hör-et,
und glaubetdem, der mich gesandt hat, (wer also meine
Worte als Worte Gottes, als »gdttliche Worte, an«

· nimmt,) der hat dao ewige Leben, und kommt nicht in
das Gericht, sondern er ist vom TodeJum Lehen hindurch
gedrungen« Geh. s, 24.) Ja, sie sind, wenn sie auch
noch eine kleine Zeit aus ihre selige Auferstehung warten
mußtest, vor Gottes Augen, und wegen der Gewißheit
ihrer seligen Auferstehung, dennoah wie die Hebräer,
an welche der Apostel schreit-et, im Geiste schon ge-
kommen »du dem Berge Zion, und zu der Stadt des
lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jerusalem, und
zu der Menge vieler tausend Engel, und zu der Gemeine
der Erstgebornem die im Himmel angeschrieben its
und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geistern
der volltommenen Gerechten, und zu dem Mittler des
neuen Testamentes, Jesu, undzu dem Blute der Besprens
gnug, das da besser redet, denn Dasein« cCbr. 12,
N—24.) -

.

U) Die ganze Dnrchgangssiperiode unsers Zustandes
außer dem irdischen Leibe wird beendigt durch die
Auferstehung, welche, gleichwie der wahre Zustand
der Verstorbenen entweder ein seliger oder unseliger ist,
und durch die Entkleidung und« Enthüllnng mehr und.

O
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mehr als solcher reif und offenbar wird, gleichfalls
entweder eine selige oder unselige Auferstehung
Jene wird von unserm Herrn eine Auferstehung
des Lebens, diese-aber eine Auferstehung des
Seriehtes genannt. Von der letztern, der unseligen
Auferstehung, haben wir nur wenige, aber entsepliche
Winke.(Matth.25,41. Ossend 19,20- K. TO, to. 1t—15.)
Die selige Auferstehung, oder die Auferstehung des
Lebens, ist gedoppelt- eine erste, theilweise, usu- eine

. letzte, allgemeine.
h) Die erste Auferstehung findet sehr wahrscheinlich

Statt in dem ganzen Zeitraume von der Auferstehung
unsers Herrn an, nach welcher so viele Leiber der heiligen
aus den durch das dstersErdbeben geösfneten Gräbern
-hervorgingen, bis su der taufendjährigen Bindung des
Satans, und ist oielleicht schon jept an vielen Tausenden
geschehen, ohne daß wir es wissen. Denn der Herr
machet lebendig, welche Er will. Geh. 5,21.) Nah«
srentlich gehören dazu die Seelen der Platzes-gen, »die
Seelen der Enthaupteten um des Zengnisses Jesu und des
Wortes willen, die Seelen derer, die nicht angebetethabe«
das Thier, ndch fein Bild, und nicht genommen have-e
feinCahlseichen an ihre Stirn und auf ihre Hand-«-
cdie Karakter des herrschenden Weltgeistes und Welt«
slnnes weder in ihre Gesinnung, noeh in ihre handlungs-
weise aufgenommen haben.) ,,Selig«ist der und heilig,
der Theil hat an der ersten Auferstehung! Ueber solche
hat der andere Tod keine Macht; sondern sie werden
Priester Gottes und Christi sehn, und mit ihm regieren

X
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tausendJahre« (Osfenh.20, 4-6.) Alle diese Genossen
der ersten Auferstehung leben in unsterblichem Verklärten
Leibern, kommen zu der obern Gemeine im Himmel,
sind Bürger des Jerusalems, das droben und aller

Glaubigen Mutter ist, und ihre Regierung geht, wie
die Regierung ihres Herrn und Meisters, vom Himmel
ans, und ist auf dieser Erde, höchst wahrscheinlich« nur

in ihren Wirkungen, und in der erfreulichen Ausbrei-
tung des Reiches Gottes während der Gebundenheit des
Satans, die gleichfalls nur in ihren Wirkungen sichkdan
ist, offenbar und anschaulich. Und es werden wohl aus;
in dieser Erquickung« »und Sahbathszeit des Reiches
Gottes wiedergeborne Augen, wie jetzt, dazu gehören,
unt das Reich Gottes auch nur sehen zu können«
nach dem Worte des Herrn zu Nikodemusx ,,Wahrlich,
wahrlich, ich sage dir: Es sey denn, daß Jemand von
Neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht
sehe n.« (Soh. Z, 3.) Denn was sieht ein unwieder-
geborner jetzt vom Reiche Gottes anderes, als spietismns
und Mostizismnsf Und wie Mancher meiner auch fest
noch, wie eins! Savios, bei sich selbst- Or müsse viel
zuwider thun denr Rahmen Jesu von Nazareth, und if
überaus unsinnig aus die Glaubigem und oerso je
auch his in die fremden Städte, oder prote m

den Zeitungen als gegen einen Schimpb wenn ihnsusgj
zu dieser Sekte rechnen wollen!

»

IF?
Daher wir allen fleischlichen Erwartungen» auchskfrir

dieser merkwürdigen nnd erfreulichen Zukunft des Reiches:
Gottes ernstlich mißtrauem und uns davor hüten sollen)
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damit, wenn unsere willkührllchen Phantasien nieht in
Erfüllung gehen, wir nicht erfunden werden unter denen,
die da weichen und erhielten, oder gar wider Gott streiten.:
Denn das Neich Gottes ist nnd bleibt, so lange diese
Welt siehet, und die neue Erde und der neue Himmel
noch nicht da ist, immer· anderer Art, als die Welt-
reiche, und mag dem Jrdifchgesinntem dem der Bauch
fein Gott ist, und der seine Ehre in der Schande sucht,
nicht gefallen.

b) Was« "aber die letzte oder allgemeine Auferstehung
betrisstsso werden alle diejenigen dann zumahl selig
anserstehejy welche im Buche des Lebens geschrieben
stehen, und in denen also Etwas von dem Leben des
Geistes, und ein, wenn auch früher ihnen seibst vers«
dorgenep Liebesglaubean den Heiland, bei der
Ossenbarung ihres wahren Oerzenszustasidety erfunden
wird. Denn» ausdrücklich sagt der Apostel: »Gott wird
eure sterlsliche Leiber lebendig machen um deswillen,
daß sein Geist in euch wohnen« (Röm. s, ji«) Bei
dieser großen Auferstehung wird der gegenwärtige Himmel«
und-die gegenwärtige Erde erneuert, und das Alte ist
vergangen. ·

is) Auf der neuen Erde werden nur Aufe rstandene
in unsterblichen Leibern wohnen. Aber auch unter ihnen
wird es Unterschiede geben-o) Bürger und Ein-·
wohner des neuen Jerusalems; h) Heiden oder Na-
tionen,- die da selig werden, außer dein himmlifchen
Sernsatein wohnen, aber in dem von dieser Gotteistadt
cusstrahlenden Lichte wandeln, nnd nach nnd-nach, durch
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dnssssesbbspolideskebesss ckstfklls skftnd·ssd"
zun- Besnch nnd Bohnen in der Stadt Gottes fähig
geinacht werden. Solche werden wohl in der Herrlichkeit »

nnd Ehre gehören, welihe oon den Königen ans Erd«
in die Stadt Gottes gebracht werden wird. (Ofenb.2l«
DER. Ha» ge, 2.) -

Wertheste Freundin! aus diesen« Wenigen, das»
noch sehr viel weiter ausführen ließe, sehen Sit «

wohl ohne meine Bemerkung ein, welch ein Jrrtbss .

es ist, wenn wan nieinet, es sey uns in heiliger Schriik
nur wenig über das große Jenseits geossenbaret CI
ist uns viel, sebr viel darin tunc-gethan. Wir aber
sind von dem Leibestebesi so eingenommen, daß wir unt-f
den Sorgen und Mühen, unter den Lüsten und Zet- «

streuungen desselben, viel zn wenig an dieses Jenseits
denken, viel zu wenig dem Vielen nachdeniem das Its
darüber geossenbaret ist, viel zu wenig das demselbe-
Nnchgednchte sammeln nnd in vergleichendeVerbindsts
bringen. Und doch ist die Zeit unsers Leibeslebens so
kurz, daß es ja eine große Thorheit ist, wenn wir f«
noch vertreiben zu niüssen meinen. Ich habe nenäck
gelesen, daß ein England« in· einer össentlichen Bet-
snnnnlnng gesagt habe, in England halte man III«
gewinn sük Geldgesoincy und daß man es dabe- if«
einen wahren Gewinn erneute, wenn nian dnrth set«
helf-Ums der Dampf-vagen nnd dec Eisenbahneiy M
wie bisher, in eine: Stunde sahe« englisch« Mein«
zurückzulegen, in cis-er Stunde So, sage sechzig engliitk
Meilen dnrchiiiegn Sehen Sie, so geizet die irdiis
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Gewinnsucht mit der Zeit! Und wir sollten unsere kurze
Erdenzeit nicht sparen wollen, um Cwiges zu gewinnen?

Welche Schätze sind uns angeht-ten, die wir aus
Gedankenlosigseit versäumen, jetzt anzunehmen, die wir
versäumen, mit aus der Zeit zu nehmen, und mit denes
wir durch den Tod unaufhaltsam zum Leben hindurch«
dringen, und durch die Thore der bimmlischen Hauptstadt·
in feliger Wonne eingehen könnten! Freundin! Lebens«
gewinn, Gewinn des ewigen Lebens, das ist mehr als-
englischer Seldgewinsn

« Darum wollen wir, da die Zeit eilt, und der Seist
der Gnade uns antreibt, mit Geduld in guten Werken
trachtesksachdem ewigen Leben, wo Preis, und Ehre-·
und unoergangliches Wesen auf die glaubigen Pilger
wartet. Leben Sie wohl!

Mitte; an« Bessern. s« Heft« 11



Wohnen die Seligen auf den
Sternen?
 

Die Wunder mehren und steigern sich von Jahr zu
Jahr. Es wird erlaubt seyn, das Wort Wunder im
allgemeiner« Sinne, doch in Bezug auf die vKorgenenKräfte unserer Natur und ihren Znsamme ang mit
einer itbersinnlichen Welt zu gebrauchen. Durch eine ebens
so merkwürdige Schickung werden diese Dinge sogleich
laut und öffentlich, da man sonst nur zögernd, nur in
der Stille von dergleichen sprach· Es ist also Pflicht, ihnen
ins Angesicht zu sehen, sie zu prüfen, zu würdigen, zu
rechtfertigen oder zu richten. Ihr Werth beruht lediglich
auf dem Guten in ihrem Gefolge; die Probe ihre:
Schcitzung ist die erkennbare göttliche Absichtz diese kann
keine andre seyn, als die Menschen aus dem Taumel
der herrschenden Sinnlichkeit zu wetten, zur Weisheit,
zur Besserung, zum ewigen Heil zu fu«-irren» Daran
halte sich die Kritik zunächsts und verfage dem, was
wider den Unglauven auftritt, ihre Beystimmung nicht
um einzelner Bedenklichteiten oder um der Unvollkommen-
heiten willen, die stchvon menschlicher Seite dareinmischern
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und die sie zureehtzulegen oder abzuscheiden gezwungen
ist» Denn dieses ist im vorkommenden Fall ihre Pflicht.
- Es ist- eine sehr allgemeine, sentimentale Meinung,
daß« die Sterbendeii in die Gestirne versetzt werden. Man
hat hiegegen Mehreres mit Grund eingewendeh sonderlich
sofern diese Fahrt nach« den Himmelskörpern den Seelen
der Todten ohne Unterschied zuerkamit wird. Nun scheint
eine der merkwürdigsien Schlafseherinnen jene Ansicht
Zu bestätigen. Der Titel des über sie erschienenenBerichts

-redet schon deutlich genug, er heißt: »Neisen in den
sMond- in mehrere Sterne und in die Sonne. Geschichte
einer Somnambulz Weilheiin an der Teck im Königreich
Würtemberg in den Jahren 1832 und 183Z. Ein Buch,

-in welchem Alle über· das Jenseits wichtige Attlschlüsse
sinden werden. Herausgegebenvon einem täglichenAngen-
geugens und Freunde der Wahrheit und der höhern Offen-
barungengs Augsburg 1834«

Also abermals in Würtemberg! — Ja,-den"n wie es
einzelne Menschen gibt, welche für dergleichen höhere
Crdsfnungen empfänglich» sind als andre, so auch ganze
Länder, deren Einwohner nicht scimmtlich, aber in größerer
Zahl als anderwärts, diese Empsåiiglichkeit besitzesy und

gwarum ihres einfachen, cis-eiteln, frommen Gemüths,
und um ihrer lebhaftern Phantasie willen, ohne deren
Spiegel die höhere Wahrheit nicht geschaut werden kann,
und von der wir insgemein bloß die produrtive oder
poetifrhe Seite, und die Kehrseite im Wahnsinn kennen.
Unter dieseuErdstrichen gehört das guteSchwabischeLand,
nördlirher der Niederrheim dann Schweden, hochschw-
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land und andre in· alle« Wsltgegenderr.s Diese Brunnen«
ist selbst tin gewisser Mitlandser tvitten nöthig, die se)
sodl de« aderalössbifchsu Bodens ihrer Geburt schämt!-
uird iricht adnden, daß hierin auch eine besondre göttliche
Gnade walten kann.

·

Was nun das edlge siedengehniahrign san; einfache, gut«
artige, häusliche MädsenMeist, in geriethes in einen ne-
türlichenSotnnanrdulisntuh worin sich ein geistiger Führer
dey ihn: einstellte, der ihren Geist erst an di· Orte der
Unseiigelh dann auf mehrere Weltldrper mit sich natur,
nnd idr hier die Wonne der selig Adgeschiedsnen zeigte.
C« verdient fürersi noch erwähnt« werden, daß schon
vor zwanzig Jahren dat srednlillige Schlafselpen sich des
unschuldigen Mädchen einstellte, welche verkündigtely
daß diese patdopspchische Erscheinung sich unt des über«
iendnelnnenden Unglaubens willen von nun an häufig«
offenbaren werde. «)

"

Da« ulllerrvichtigsty spat dieses Buch aus dein Munde
der jungen Seherin liefert, lind die fortwährenden Er«
Iahnungen zur ernstlichen Buße und Bekehrung, ipre
adscljreckenden Schilderungen von desn Zustande der
Person-seiten, ihr staunend« Rubinen von der Gröie
und Herrlichkeit Gottes, und von dem Glück derer,
 

«

«) Icusender erinnert sich auch, das fchdn ist Jahr ists eine
natürliche Gomnambule zu Stuttgart, ein sehr junges Neids-es-
edrn solche steifen in die Stern-selten gemacht baden set«
weilader nicht, ol- etwat davon isn Drnck erfchienen in.

Ja! es tlt die Orfchckchte des heilte-senden Fräuleins Römer.
A—r.
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die der Stimme seines guten Geistes hier Geht» ge.
schenkt, und dem Gesetz seiner irähern Offenbarung oder
dem des Gewissens gemäß gelebt haben. Denn unter
den Seligen. sindet sie Pkenschen aus allen Viplkern und
Reiigionen der Erde, denen allerdings der einzige Heiland
aller Welt jenseits Verkündigt werden muß, wenn sie
ihn diesseits nicht schon kennen gelernt haben. Ihre
geistigen Führer sagten ihr von den Juden und Heiden:
»Gott richte diese auch nach der Treue ihrer Glaubens-
Grundsätze, und besonders auch nach ihrer Gewissens-
treue und dem einein Jeden in sein Herz geschriebenen
Gesetze Der allwissende Gott wisse zum Voraus, wie
weit ein Jeder, wenn er in dem ganzen geosfenbarten
Wort Gottes unterrichtet worden wäre, gekommen sehn
würde; nach diesem werde er, wie mir schon einmal
gesagt worden ist, gerichtet. Jn dem Monde seyen für
diese besondere Lehranstalten angelegt, woselbst ihnenQder Sohn des Allerhöchsten nach seiner Gottheit und so
unaussprechlirhemVerdienst und Liebe für die Menschheit
bekannt gemacht werde. Meine Führer sagen, daß sie
in dieser Erkenntnis sehr schnelle Fortschritte machen,
und im Verhaltniß zu Jenen, welche das geosfenbarte
Wort Gottes gehabt haben, in Hinsicht der Versetzungen
gieirhiaufenX (S.288 f·) Hier hören wir also ein ganz
gnderes«Cvangeli1im, als das verketzernde und verdam-
mende des «mißverstandenen Rechtglaubens in mehrern
Kirchen der Christenheit. Wegen der überaus großen
Lauterkeit nun der in den Reden dieser Seherin herr-
schenden christlichen Sittenlehrh Bußlehre und Tröstung,

11 ««
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wegen dessen, was ein Jeder, der auch nicht an Seher
und erfrheinende Geister glaubtHvahr und gut finden
muß und sich zu Nuize machen kann, vkerdient dieses
Buch besondre Auszeichnung und Empfehlung. Es kommt
fest nur darauf an, oh die theoretische Einfassung dieser
edeln, unumstdßlichen Wahrheiten für sich feuerbeständig
feyn möge, -oder nur, wie ein hübsches Wahr-elfen, dazu
dienen könne, die darin eingehüllte bittere Arznev schmack-
hafter zu machen. Sie wird es dev verschiedenen Leser-n
wohl gewiß thun. s«

-

Daß beo dieser Seherin sich die gewöhnlichen Sym-
vtome des Magenlesens, desFernsehenG des Fernhdrenh
des Ged"ankenlesens, des Suchens von Heilkkäutern mit
geschlossenen Augen, des Schreibens im Dunkeln u.f. w.

ebenfalls vorgefunden haben, ist für unsere gegenwärtige
Untersuchung Nebensachesnur dient es zur Feststellung
der Natur des Zustandeeh Die Frage ist hier, ob di
Seligen von dieser Erde auf dem Mond, auf der Sonn
und ihren Planeten wohnen, und ob diese Welttörpey
auch die Fixsterne, bloß zu deren Aufnahme dienen, oder
an sich ihre eigenthümlichen Bewohner haben? ——- Die
Seher-in scheint das erstere! zu lehren, obgleich sie nir-
gends bestimmt auf diese Frage geführt worden ist, auch
ietzt nichts mehr darüber aus-sagen kann, nachdem sie
in Folge der selbstvecordneten Heilmittel wieder in einen
normalen Gesundheitsznstand gelangt ist. Die Aufgabe
sieht jetzt zu unserm Bedenken, und wir glauben sie
verneinend lösen zu dürfen.

Der Aufenthalt geistiger« Wesen mit Bewußtsehn wird
i
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in der heiligen Sein-ist, als der wahren Richtschnur unsers
Urtheils in außersinnlirhen Dingen, nach den Dimen-
sionen der Sichtbakkeit bemessen. Die Hölle der ewigen
Qual ist -im Erdmittelpunltz Christus fuhr sichtbar gen
Himmel und durch alle Himmel Geh. 4, 14 sc) zum
Vater empor. Aberdie Orte der Sichtbarkeit sind darum
nicht die Orte der Geister, auch nicht der vergeistigten
oder Verklärten Körper; diese geistigen Wesen haben
ihren eigenen Raum in oder neben dem der Sichtbarkeit.
Nun wissM Wir nicht bloß» daß Gott allgegenwärtig ist,
was ein Jeder glaubenmuß, der an diesen allerhöchsten
Geist glaubt, und daß wir doch von ihm am wenigsten
nach dem sinnlirhen Naumbegrisf sagen können, hier
oder da ist er; sondern die Erfahrung bringt auch mit
nah, daß Geister und Verstorbenesich in unsern Räumen,
unrriumlich für uns, aber räumlirh für sie selbst, aus-
halten, und zuweilen denen, die in ihren Raum hin«
einsehen können, oder auch rciumlich für uns heraus-
tretend, als sogenannteGespenstersichtbar werden; worüber
der set. St. Martin sich einst wilzig so ausgedrückt haben
soll: Je ne ckois pas in: revcnaasg mais an: regtest-s.
Gleiche: Art möchte nun and) M Web-ten der seligen

.

Seelen oder Seelgeister auf den Weltkörpern außer dem
unsrigen sehn, so daß sie in die Regionen derselben
entrückt werden und gewissermaßen an sie gebunden bleiben«
zu ihrer Förderung und demnächstigen Vierietzvvih W
zu dem Tag, wo sie einzeln oder gemeinschaftlirh mit
ihrem herrlichen Auserstehungsleibe bekleidet, fessellos
das groß, nun auch verklärte All durchroandern werden,

s
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und gans erfüllt wird, was David singt: »Ich werde
sehen deine Himmel, deiner Finger Werk, den Mond
und die Sterne, die du bereitet«; und: »Du wirst ihn
sum Herrn machen über deiner Hände Werke- Alles
hast du unter seine Füße gethan« Abs. 8). Da unsere
Seherin dieses Verhältniß nicht genau unterf der, ge«
reicht ihr nicht zum Vorwurf, aber aus ihren eigenen
Reden ist es zu erweisen· Die Seligen, die sie sieht,
haben ihre Leiber noch nicht wieder, sondern nur eine
mehr oder minder leuchtende Gestalt. Sie glaubt gleich:
wohl Cgegen SwedenborgJ an eine künftige Auferstehung,
und auf die ihr gethaneFrage: ob jetzt nicht auch schon
Leiber von hochselig Verstorbenen auferstanden wären,
antwortet sie (S. 142): »Mein Führer sagt: Zu der
Zeit, wo der Gottinenfch fein Leben für die Sünden-nett
in den Tod dahingegeben habe, seyen zwar mehrere Leiber
der Heiligen aus ihren Gräbern hervorgegangen; aber

· von da an ley ihm nichts bekannt; er müsse jedoch sagen,
daß Gott unendlich viel thue, das nicht jedem Seligen
gleich offen, oder auch gar nicht kund werde; er habe
mir schon Vieles aufmeine Fragen geantwortet, worüber
er, ehe er mir habe Antwort und Nachricht geben können,
selbst habe Kunde einziehen müssen; es sey dieses auch
deßhalb geschehen, daß-es für ihn selbst Lust und Seligkeit
sey-« - Dieser lestere Umstand ist »sehr merkwürdig;
man sieht daraus, daß es ein Irrwahn ist, solche, denen
das geistige Gesicht geöffnet ist, wie z. B. Swedenborg
fortan für uutrügliak für allwissend zu halten. Die
Geister selbst, mit welchen sie umgehen, sind es niedl-
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seyen sie amh von der besten Art. Nehme nian doch
inuner fafliche Sleichnisse zu Hülfe. Fragen wir einen
Veisendem vch sich in einer entfernten Irofen Stadt,
weiche er besucht hat, gewisse Dinge befinden, von denen
wir Nachricht denken, so kann er es mit dem besten
Gewissen läusnem tdeil er sis nicht gesehen hat, nicht
darauf aufmerksamgeworden ist, weil vielleicht die Ein«
wohne» mit welchen er verkehrte, selbst nicht darum
wußten; sollte sich es mit dem Univerfum der sichtbaren
oder gar der unsichtbaren Welt, wenn unt daraus ein
Gnst besucht, anders Verhalten? oder wenn wir mit
der· Seherin dahin gereist wären, sollten wir Alles davon
wissen und gesehen haben? Kennen wir doch Manche«
in» unferer eigenen heimath nicht. -

Die Seherin sagt ferner aus, daß bev den Seligen,
die sie auf den Sternen besucht hat, kein Schlaf und
keine Nacht mehr ist; und doch müssen die sichtbaren
Planeten vermöge ihrer Umkehr oder Abkehr von» der
Sonne ihre Nachtzeiten haben H. Sie sieht auf den
Sternen die aller-herrlichsten Länder und Gebäude, Städte,
Paläste, Thore, Scile, Wälder, Blumen, Bäche, Alles
verklärt und über alle Beschreibung köstlich, obwohl in
Aehnlichkeit der Formen der irdischen Welt; alldn wohnen,
wandeln, lernen und lobsingen die seligen Geister. Als
sie gefragt wurde, durch wen die ihr gezeigten Städte

«) Dir Berechnung ihrer Notation oder Arendrehung s. in Sätti-
berts,stosmo-cogie, S. Los.
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erbaut und angelegt worden sehen? fv sdrnrlfsieiigiiis
Ternsthast (S. "172): »Ist; das nicht eine schwache und
elende Frage! Gott selbst ist-aller BauMeisFerZ denn,
wenn er etwas spricht, so gesrhiehet es, und wenn er

etwas gebeut, so stehet es da. Menschens nnd Engel:
verstand wären nicht vermögend, ein Gebäude der Art
auszuführen; ein irdisches Bauwerk, wenn es auch noih

ssotunstreich ist, kann mit« einem himmlischen niemals
verglichenwerdenÆ Also sämmtliche Oertlirhleitem die
sie geschaut hat und so wunderherrlich schildert, gehören
nicht der-sichtbaren Welt» der von ihr bereisten Planeten
an, sonderndem diese Weltlörper begleitenden geistigen
Raum, von welchem deren leibliche Bewohner cwelcher
Art ihre Leiblichkeit auch sehn mag, während ihrDasevn
hbihst wcihricheinlich ist) wohl so wenig wissen, als die

- nieisten Menschen von dem,- welcher unsere Erde be«
gleitet, und von seinem Inhalt Kunde haben. Denn
wie?«wenn sich plötzlich neben uns ein prachtvolles Ge-
mach austhäte, oder wenn die Sage Recht hätte, daß
Wanderer unvermuthet in die Höhle eines Bergs ge»
kommen, wo Alles von festlichen! Glanz gestrahlt habe,
sie von wunderbaren Gestalten: bedient wordenxhernach
aber-nichts mehr von der Höhle noch von dem Berg
zu finden gewesen seh, würde dadnrch das prosaischh
greisliche Leben unserer Erdeuwelt irgend einen Abbruch
erleiden? Wohlan, so mag auch die Seheriii Rerbt haben,
im Geist auf den Planeten und der Sonne gewesen zu seyn,
nnd doch nur geistigeBehsassen derselben, Colouien von un«

serer Erde, in deren unsichtbare Nebeuländer eingewacidern
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vssucht have-»Die quasi-teures»- seiost und-ihr«-Ein-
gebornen hat sie darum nicht gesehen. Daß ihr hin und
wieder-Blute in die wirklicheSichtbarkeitvergönnt worden,
daß sie von dort aus-manchmal die Erde wie einen
schwcirzlichen Ball oder dunkeln Punkt gesehen hat, ver·
schlägt auch nichts für ihre ührigen Gesichte Sie ist
nach ihrer Versicherung sogar hie an das himmlische·
Jerusalem gelangt, und hat dessen Herrlirhkeit angeschaut,
spelches denn geupißlich eine Stadt ist, nicht mit Händen
gewann, und nicht von dieser sichtbaren Schöpfiitiz sondern
deren Baumeister Gott ist Wehr. J, it. C. it, Ost. So
müssen auch die andern Städte, die sie im Geist gek
sehen, wohin sie mitGeistern gereist, wo sie Geister.
gesunden hat, geistige Städte seyn, und sie hat ihren Fuß

.

nicht auf den materiellenBoden des Mondes oder anderer
Sternhälle gesetzt. Sie selbst sagt (S. 164): »Auch auf
unserer Welt ist ein Geisterreich-«, und spricht dabevk
von den hetsusandernden Schatten von Uehelthciternp
also rvar sie auch im Mond, im Merkur, in der Venusk
in: Jupiter, in der Sonne, nicht aufderen sirhtharen Sie--
hen, sondern »in derenGeisterreieih das aber nach der«
Natur jener specisicirt seyn mag, wie unser Geisterreich
siszch nach der Erdsphare richtet. Den Astronomen greift
sie daher nicht in den Bereich ihrer Wissenschaft und
optischer: Entdezkungem noch solchen Sehern in ihr Werk,-
rvelche etwa von den Sternkorrern selbst und deren
natürlichen Bewohnern anderweite Kunde erhalten. Ihre
Geister haben noch keine Leiber, folglich ist auch deren
Aufenthalt nicht leiblich, und selbst ivenn darunter »in»
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sserklsrungIlnfersiondenegewesen wären, auih dann nicht;
denn diese loohnen so idenig auf den noch under-störten
Sspöpfungsidelten selbst, als der Herr naih seiner Aus«
ersehung ferner aufdieser Erdenidelt herbergtd sondern
hier nnr gleiihfani wie ein Sein, so oft er aber wollte,
aulh isi gröber-n Körper, erschien.

« lleber die ioirklichen lplaaetendeioobner mag nran
Sioedenborg nachsehen, dessen Nachrichten (die wir dahin-
gestellt lassen) wohl neben den ihrigen besiehen Weinen.
Er sagt aber offenbar richtig, die Geister jedes Planeten
schen neben und außer ihm, und unterscheidet sie
von den Einwohnem Dagegen, in sie in andern Stücke«
entgegengesetziet Ansicht von ihm. So Inacht ile genauen
llnterschied zkvischesi den Geistern Verstorbener oder ber-
ikorbener Engel, und zwischen ,,ekichaffenen Engeln«,

« d. i. die vor unserer Welt als Engel erschaffen worden
und nicht durch einen seligen Tod engehlei geworden
sind. Sie sagt (S. 239): »Die erfchassene gel haben
zwar. auch nsenschliche Bildnngen —- aber in der Schiiuheit
und Vollkommenheitübertreffen iie diejenigen, die dorher
Menschen waren, und nur dem Geist und der Seele
nach hier find« - und (S. 25»1): »wir kommt es vor,
als ob ihre Körper· Fleisch und Bein haben, sie sehen
viel fester und dichter aus, als die Seligen, die von
unserer Erde hinüber gekommen sind« Sie nennt sie
anch toohl (S. M) »von Ewigkeit her erschassene Engels«
oder cis. As) ,,erschassene Engel, die von Ewigkeit
her sind,« desgleichen ,,l"lrquell-Engel« (S.26s.2s3.»Z12)-
d; h.enrspriingliche, aus dem schbpferifchen Urquell der
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göttlichen Kräfte vor Ctichaffuna unsers Sonnenlvstems
ausgeflosseneEngel ·). Eben fo unterfiheidet sie die Ver«
dammtenvon den Teufeln (S. 76, 249). Auch ihre
Trinitätslehre und ihre Erlöfungslehre ist nicht Swedens
borgifclx Es zeigt sikh also«hier, was wir schon früher
behauptet haben, daß Engel und Selige gemeinfehaftlich
ein Vüteramh Verdammte und Satane ein Quälarnt
führen, daß aus jenen bevden es Schutz-Halfter, aus
bepden letztern Besitzer der Besessenen gibt.

Wasfins diesem Buch unter viel Merlwürdisent und
Schönen. für Jrrthümer oder eigene Phantasmem oder
Retniniscenzen eingemifcht fevn mögen, dieses einzeln
zu erirterrn bleibe dem Urtheil der Verständigen und
der Zeit ·überlassen. Daß Seher und Seherinnen irren
können, leidet keinen Zweifel. Als eine Kleinigkeit
führe« wir«hier an, daß an zwer Stellen (S. so, 298)
dem Bpoftetlpaulus ein-Wort für gewisse Sünden zu«
geschrieben wird, das erst durch Luther in die Bibel ge-
kommen, obgleich gut gewählt ist, Und nur Weist» is, 26
steht, wo der Ausdruck des Originals und auch der

. Vylgataanders lautet. Zu den Merkwürdigleiten·gebört,
daß sie behauptet (S. 75), Bengel habe das Ende der
Nothzeit nicht auf 18.F6, sont-ern auf 1839 fetzen follen.
Auch erfährt sie endlich, wie ihr schon zuvor angekündigt
war, die wahre Zeit von Christi Geburt, und zwar beh
ihrer erstenReife in die Sonne, durch ihren Fuhren» der

·) Gans wie v. Meyer behauptet, f. dessen GlaubenslehreSJM f.
its. «

Blätter aus Prevorstk re Heft. 12
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ihr Bruder und früh gestorben war; sie sagt (S. 279 s.):
»Jetzt fängt mein Bruder wieder an zu reden, feine
Stimme ist heute sehr stark und durchdringend, er spricht:
Sage deinen Erdenbewohnerm du habest nun den Auftrag
erhalten, ihnen zu sagen, wann Jesus Christus, der

Sohn des Allerhöchstem geboren sey. Nun cam Bade«
cember 1832) feven es 1835 Jahre, also um drep Jahre
früher, und nicht den 25. December, wie ihr zähleh
sondern am so. December Morgens zwischen drei) und
vier Uhr ist er geboren, das ist die ganz richtige Stunde,
der Tag, Monat und das Jahr-« — Dadurch fäiit
also die Geburt Christi nicht, wie Petav will (andrek
Berechnungen zu geschweigenx auf 3983 nach der Welt«
erschaffunzk sondern genau auf 3980, wofür sich an«
sonst wichtige Beweise finden.

«

Unsere Ausgabe ist gelöst, so viel uns gegeben
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»

.
Liebes«

die sogenannten. Hellseherinnen
(Erläuterunsen zu einem Ausfatze in Nr. s

des Christenhoten d. J.)
 

der Aufruf. den der Eis-sendet· des erwähnten Ar-
kikels an Andere ergehen ließ, »sich auch über das mas-
netische Lesen auszusprechen« wird wohl diejenigen am

meisten ansehen, oelche sich tnit den! Sotnnamhulismus
vielfach vertraut» geniachh und ihn von verschiedene«
Standpunktenan« geprüft haben. Und in dieser hin«
sieht glaubtCinsender diese« auch seine Stimme abgehen
in dürfen.

Die Soinnamhülen sind keine Brot-Minnen, ihre
Reden sind keine göttliche« Osienbarungem und ihrs
Verkündigungen keine Einflüsse des heiligen Geistes.
Aber es hat sich auch noch keine Somnarnbiiltz so viel
deren mir bekannt find, solcher hohen Dinge gerühmt;
vielmehr weisen sie allen Ruhm nnd alles Verdienst von
sich ab, und erkennen selbst an, daß sie nicht durch ihr
eisen Wissen und Willen in die höhern Anschauungen
versetzt seyen. Nur die Seh-ein von tpreuorsk konnt«
sich witltührlich in jenen Zustand versehen, so wie and
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Swedenbora Daß fie keine Propheten find, erhellt schon·
daraus, daß fie im natürlichen Wachen keine Erinnerung
defsen mehr haben, was während ihrer Krisen in ihnen
und um fie vorging.

Das, was Alle, die zu den Cxftasen oder in den

dritten Grad des Somnamhulismus erhoben find, feft
behaupten, ist, daß ihr geiftiges Auge für eine höhere
Sphäre geöffnet sey, aus der fie durch Führer oder

Führerinnem die fie gewöhnlich als selig verstorbene Ber-
wandte oder Freunde bezeichnen, Mittheilungenerhielten,
die fie nicht aus fich selbst nahmen. Die allerdings with-
tige Einwendung daß ein Verkehr mit dergleichen Führers
mit dem biblifchen Verbot, Todte zu befragen, ftreite
(5«Mos. IS, 9—-11.- 1 Saul. As, II. Les. S, 19.),
kann durch die Annahme befriedigend gelöst werden,

»daß die Magie in zweo einander vollkommen entgege-
gefetzte Extreme ausläuftxs die eine ist evsspslischer Art
und nimmt ihre Kraft vom Namen des Herrn Jess
Christi und der heiligen Dreifaltigkeih Sie wirkt is
Segen und zur Ehre Gottes. Die andere, wie der Zauber,
ist damouischer Art, und nimmmt ihre Macht pon der

Unnatur und vom Teufel. Sie wirkt zur Unehre Gotte«
und im Fluche. Obige altiteftameiitlichenStellen beziehe«
fich alle auf die letztere Art, nnd müssen ftch darauf he-

ziehen, weil die erstere Art, im Namen des Herrn zs
wirken, erst mit dem Chriftenthnm fich entwickelte- und
nur dem Gläubigen von Jefu verliehen in. Weiter«
über diesen Gegenstand ist in dem jüngftserschienenes
Buche »Geschichte Besessener neuerer Zeit» zu lesen.
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Vier liegt nun einHauptpunkt. Die getodhsilirheTheorie
will, daßdiese geistige Führer bleie Gebilde
der gesteigerten Phantasie sehen. Allein dieser
Annahme inidersoriclpy daß bloße Truggebildeweder in die
Ferne, noch in die Zukunft In schauen, und uns— solche.
für uns verhüllte Dinge zu verkünden vermögen, welche,
was aus einer Menge von Gesehirhten nachgewiesen
werden kann, mit den Thctsdchen aufs genaueste über«
einstinintem Ueberhaupt wäre eine solche Berdohplung
des Jchs eine sonderbare Erscheinung: »Das heraus-
getretene höhere Ich stellt sich dem wahren Seh gegen«
über, führt eine trauliche Unterhaltung mitdiesem über
Dinge, die ihm ganz fremd sind, und ermahnt es, diese
Dinge allen Umstehenden zu verkünden, was auch so-

nieich geschiehtll Jn den Träumen sinden sich ttvar
manche borüberziehende Gestalten, aber eine solche be-
ständig» immer in gleicher Verklärung sich darstellende,
charakteristische und sirh durch die Seele derSomnambüle

»

nach außen mittheilendeViilon sinden wir nicht in nn-
sereni Traun-leben.

Sollte daher die Annahme zn gewagt sehn, das einem
in höhere Anschauungen versetzten geistigen Auge selig- -

verstorbene, durch Bande der Liebe und des Blutes
vereinigt» Geister, gleichsam als Beruseue, sich nahen
bunten, um durch Lehre, Mahnung und Warnung auf
die Menschen zurürkzumirkem die Wahrheiten des Evan-
geliums einzuscharsem zum festen Glaubenzu ermuntern,
nnd zun- Zeichen, daß es keine leere Visionen sehen,
folche Aufsehlüsse zu geben, die unsere gewshnlichen Be«

12 «
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griff-z« Gefühle und Bestrebungen völlig üherschreitenx
Läßt skch nicht ein Mittelzustand denken zwischen ein-
gesteigerten Nervenleben und den Eingebungen des hei-
ligen« Geistes, in welchem zwar keine Osfenbarnnges
und Weiffagungem aber doch solche Mittheitnngen var«

kommen, welche durch die außerordentlichen Umstände.
unter denen sie "geschehen, die stärkere Einwirkung auf
das Gemüth der Menschen nicht verfehlen können?

Von dieser Art scheint mir der dritte Grad des Ses-
nambulismuszu sehn, in soelchem der Geist des Menschen,
freier geworden von Leib und Seele, sich gleichfatlssit
Geistern höherer Art in Verbindung setzen kann. Diese
Geister sind allerdings· nicht lauter gute Geister, viel-
mehr lehrt die Geschichte der Seherinnery das hie Ind
da auch Liigengeister einzuwirken suchen.

Die drev Grade des Somnarnbulismus unterscheidet
die Seherin von Prevorst sehr genau. -

Vom ersten sagt sie: «er seh ein bloß gesteigertes
Nervenlebenx Vorn zweiten: ,,er seh ein hervortreten
des ganzen innern Menschen von Seele und Geif zu«
gleich,« wobei sie behauptet, dai Wahrheit und Dis-ists
in ihm lvohl noch znsammenfliefen können, besonders
bei solchem, in welchem die Seele schon vorher nicht rein
war. Von: dritten Grad hingegen sagt sie: ,,dieser if
das Hellschlafwachen oder das hellste innere Weichen. Ei
ist die innerste Thätigkeit im Menschen, die bei des
natürlichen gesunden Menschen gleichsam fehl-ist, hast»
sächlich bei spähen, die nur selten von ihres Gefühl
oder ihrer innern Stimme etwas annehmen, seh·
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doch, achtet man auf sie, der sirherste Leiter im Leben
ist. Im Oellschlafwachen durchschaut der innere Mensch
den äußern, und sein geistiges Wesen lebt da frev und
ungebunden. Dieses geistige Wacbseon findet aber nur
in den Augenblicken statt, wo sich die Somnambüle in
sich selbst verliert, oder ans sich geht. In diesen Augen-
blicken ist der Geist ganz freh, kann sich von Seele und
Leib trennen, und gehen, wohin er will, gleich einen!
Lichtstrahl. Jn dieser Fassung ist die mangnetische Person
zu nichts Ungöttlichem fähig, kann weder täuschen noch
lügen, wäre ihre Seele auch vorher mehr oder weniger
unrein« «

-

Von diesem Grad scheint der willtührtiche Somnanp
bulismus zu sehn, in welchen die Somnambüle von
W eilheisn versiel, deren Geschichte bei dem Einsender
des Artitels in Nr. s. mancherlei Einwiirfe veranlaßte. -

Ich erkläre mir Manches aus dieser Geschichte aus
andere Weise in folgenden Bemerkungen: -

»Das einfach erzogene, unbescholtene Mädchen, das
außer· mehreren Erbauungsbüchern sich wenig mit Lesen
beschäftigte- verfällt aus einmal in einen freiwilligen
Somnambulismus, man weis nicht recht wie! da die vor-

angegangenen Nervenleiden bei hundert andern Mädchen
vorkommen, ohne ähnliche Folgen zu haben. Die Aechtheit
des magnetischen Lebens bezeugen· viele Erscheinungen
des ersten und zweiten Grads; wie z. B. die richtigen
Zeitbestimmungw das genaue Vorhersagen ihrer Leiden
und Krisen, die svmpathischen d antipathischen Gefühle
fitr Kommende und Anwesen , die Verordnungen für
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sinds-dere- dassebtsSsesesdtkcUfdkw
site-Jst Bscdetfchtkskksktkssüdretv detsich
ihr als ibrosforbenekBksdetssdals dazu berufe«
zu erkennen gibt, se in die Ordnungen der Seligen
ssd unseligen zu führen, und aus ihre- Munde das«
·«- ße sei m Here, sit de- sirlsieu Warnung«
und crsahnungeu sur Ini- Ills VII-KIND «« DE«
Weils-den gelangen zu lassen-«

Das ist der kurze Ibrif der Seschichtk Der Fragen
und Ein-dürfe, die iich dabei uns auidrinsQ lind mancher»
les; aber freilichsird sie derjenige. der an dieSOLO-glaubt,
anders beantworten, als der nicht daran glaubt.
i) Die Frage, warnt ein solch« Geschäft einer Sout-

uuibüle aufgetragen seh, hängt hauptscichlich mit der

zusammen, ob das Geschehene· nnd Ssfsste lnit des

christlirhen Wahrheitsn übereinstistse pder nicht? St
verneinendenFalle werden soir leicht unser Auge davon

oegkehresn und die Sache unter die Zufälligkeiten des
Lebens rechnen. Stn bejahendenSalle aber dürfte doch
der Ernst an der Sache sehn, den das Mädchen einrnal
selbst angibt in Folgenden!- S. Ass-

»Mein Bruder· Cder Führer) sagt: es ist nsir neben
dem, daß ich dir die großen Seligkeiten zu zeigen habe-
auch das aufgegeben worden, deiner Sünden-nett ihre
Fehler zu sagen, — und sie sur Buße zu rufen. Obgleich
Alles, was du aufAuftrag sagst, in Gottes Wort deutlud
und erniilichaufgezeichnetist, so mischte doch deine Stirn-sie«
als außerordentlich nicht ohne Nutzen fern· Sage
deines· Sünder-weit, die erichte Gottes; dieihr
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entgegen kommen, seyen nahe da, sie möge
es glaubenoder nicht» Wem fällt hiebey nicht das
ein, was der Apostel Paulus sagt: »Was thöricht und
schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwähleh das
er die Weisen und Starken zu Schande-r mache.« «

L) Der Einwurf- »daß die Ermahnungen zur Bisse
und Bekehrung himmelweit an Einfalt, Salbung und
straft hinter dem Evangelium zurückstehen,« wird aus
gleiche Weise stanzel und Catheder treffen; denn wer

möchte detn Evangelium hierin gleichkommenP
,

·

s) Der Einwurf, »daß die Seligkeit zwar als ein
Gnadengesrhens Gottes, aber als ein nicht sowohl durch
Christi Verdienst, das wir im Glaubenzu ergreifen haben,
sondern vielmehr als ein durch unser Bemühen,- unsere
Buße und Bekehrung, —- oermitteltes Geschenk dargestellt
werde,« sinde ich nicht gegründet, indem mehrere Stellen
dagegen sprechen, besonders folgende S. 244: »Wer
selig sey, sey es aus lauter Gnade, um Jesu Christi
willen- geworden. Wer die vorgeschriebenenGebote und
Gesetze Gottes muthwilligund freventlich übertrete, den
Sohn Gottes als den einzigen und wahrhafter!
Mittler und F recher bei Gott, in einem lebendigen
Glauben ergreife und den Einwirkungen des heiligen

«

Geistes nicht alles Gehör gebe, der sey ohne Rettung
oerloren.« Ohne Buße und Bekehrung ist der Glaube
an das Verdienst Christi todt und kann nichts fruthteiu
darum gehört allerdings auch unser Pemähen dazu, und
das Mädchen hat recht, wenn ste darauf dringt. «

s) Der Einwurf, »daß die heilige Schrift das Joch
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Jesu sanft und seine Last leicht nenne, die Sotnnatndse
eher meine, daf ins Selig-Herden unsägliclt viel er«
sordert werde,« führt Zu keinein Widerspruch, da Beides
wahr ist. Wer eins-at das Joch Jesn aus sich genonnnes
hat, sindet die Lust nicht schwer; aber bis es so weit
kommt, rnuß der Sieg iiher die Welt dort-ergehen. Wenn
Jesus sagt, dai selbst das unnåpe Wort vor Gericht
zur Rechenschaft nicht gesogen werde, so ist der Preis
der Seligkeit doch sehr hoch gesetzt. Jst die Gesrdichte
der Sontnanrdåle Wahrheit, ib läßt sich vscht est-Akte«-
daß ihr Führer· durch sie mit glatten Worten an die
Undufiertigen slrh wende, sondern das er ihnen die Gretel
der Sünde vorhalte- nud sie an die Strafgerichte Gottes
nnhnr. i

s) Der Einwurf, »daß Mk) die Sornnarnbüle eine
noch nicht Wiedergetiorene nenne, mithin noch
unter den: Gesehe stehe, und das Oeiligthunrdes Gnaden-
standes noch nicht aus Erfahrung lenne,« erledigt sieh
von selbst. Denn wer trag sirh einer völligen Wie-
derg eh urt rühmen? Diese Demuth spricht mehr zu
ihrem Vortheil als Nachtheih Die ainditlen sind
allerdings durch das bloße Verleptse in höhere Zu«
stände weder Erlöste noch Wiedergehorenr. Sie treten
vielmehr in ihr gewöhnliches Leben zurück, und snirssen,.
wie andere Menschen, ihre christiirhe Wiedergehurt aus
gleiche Weise erringen. Ueberhaupt sah ich noch keine
Sonrnamhülevom dritten Grade, welche nirht die gleichen
christlichen Wahrheiten in Warnungen und Crntahnungen
ntit Eifer ausspraäh is daf tnir schon der Gedanke
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sage, ob nicht im Jnnersten der menschliche« Seele die
Crlöinngsbedürftigkeit als Srundzug her-tschi,und sirh im megnetifchen Leben ausschliefe- ivo dann
der wahre Crloier sogleich diesem Bedürfnis entgegen-
kommt, und die ganze peilslebke sich an ihn ans-lupft?

· S) Die Rügen über die Reife« in die Planeten, dieSchilderungeu der Grade der Seligkeit und llnieligkeih
und die bildlichenParstvtlungen ihrer Wohnungen niüssenwir« freilich der Auslegung jedes Einzelnen überlassen.
Es iit aber zu bemerken, das die Somnambülen ihre
höhern Anschauungen »nur in menschlichen Worten und
Bildern wiedergeben können; daher auch ihre Klage,
daß ihnen die Worte fehlten, um das anszudrückeey
was sie schauten. Uebrigens glaube ich ielbst, daß in
der Beschreibung der Weisheit-er Sornnantbiile manches
Menschliche mitunterlieh was unser geistiges Auge einst
anders schauen wird. Nur sinde ich nichts Ungereimtes
und Ynchritstliches darin.

Die Behauptung der Soninambüle, »daß ibr Geist
blos daselbst gewesen, die Seele aber das, was dieser
vernahm- fvsleich durch da« Organ des Leibes ans-
gesprochen und niitgetheilt habe,« hat nichts wider sich,
da Ivik jede-fass dem Geiste, niie dem Gedanken, eine
unendliche Geschwindigkeit-beilegen müssen. Auch die
verschiedenen Reisen seit-unter, welche die Soinnanibisle
jedesmal angibt, scheinen mir blos dazu gedient zu haben,
use die angemessene zassnng und Stimmung von Geist
und Seele zu iotehen Grenen hervor-zurufen.

Wen nun« die Schilderung» der Planeten selbst be·
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trifft, so will es uns freilich nicht zusagen, daß die
Erde, als ein gleiches Familienglied des Sonnenspstems
an Glanz, Herrlichkeit und Seligkeit so weit den andern
Planeten nachstehen solle, daß die hier verstorbenen
Menschenin ihnen zu hdheren Graden gelangen. Es
müßte denn angenommen werden, daß jene Bewohner
nicht aus der Gnade gefallen, nicht vom Satan über·
listet, auch keines Crldsers bedurst hätten, sondern dai
sie vielmehr in angestammter Kraft und Freiheit, und
ihre Wohnplätze in ihrer Integritcit geblieben wären«
Die Erde wäre dann unter Vielen das verlorene Schaf,
den! der gute Hirte nachgelaufen wäre, um es wieder
zurldeerde zurückzubringen. In diesem Falle nur wäre
eine Versetzung der Verstorbenen dahin ein Fortschritt
zur Seligkeit. Nur is! alsdann die Angabe der Sonn«

s

nambüle schwer damit zu vereinigen, daß Verstorbene
der Erde in jenen Sternen sobald als Lehrer angestellt
werden.

Eine andere Meinung scheint mehr für sich zu haben,
nämlich, daß die Namen der Planeten nur erborgt seyen.
und daß die Sterne, in welche der Geist der Somnanv
büle geführt wurde, eigentliche Vereineder gleich«
gesinnten Seligen oder un seligen seyen, wie
sie Swedenborg gleichfalls inseiiien freiwilligen Etstaseu
schildert. Daß nach dem Tode; gufolgedem Gesepe
der sperisischen Vergeltung nachden Werken,

"

die Verstorbenen von gleichen« moralischen
Gewinn oder Verlust szu einander geiellt werden
und Vereine bilden, ist schon nach-dem Rsnytagrundi
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sag, »daß Sittlirhkeitund Glückseligkeit, Ver«
dienst und Lohn einerseits, und Unsittliehkeit
nnd Ungliickseligkeih Schuld und Strafe an-

dererseitsim geraden Verhältnis stehen,«"ntehr
als wahrscheinliih Dazu braucht es keine verirrte Phantasie
oder Ammenmährchery wie der Einsender meint, sondern
bloß christliche Analogien. Das Evangelium schildert
rneistens nur die Ertreme jener Zustände, theils in der
Parabel vom reichen Manne, theils in den Reden vom

Weltgerichy besonders auch in jenen Stellen, wo Christus
von den Frommen sagt: »die Gerechtenwerden leuchten
wie die Sonne in nieisres Vaters Reich« und von den
Gottlosem »Ihr Feuer (der Pein) wird nicht erlöschen,
und ihr Wurm nicht sterben« Zwischen diesen Ettremen
gibt es aher gewiß eine Menge Mittelstusenz denn Esset
will der Liebe Gottes wehren, die Gnadensristen auch
noch jenseits fortgehen zu lassen, damit die Sünde ge-
büßt, die verdoroene Seele gereinigt, und im Glauben
aufs neue unterrichtet, zur Bekehrung und Aufnahme
gelange? Diese Wahrheit leuchtet auch aus unserer Ge-
schichte hervor; die Soinnamvüle sagt S. VI: »Ich
fragte meinen Führer: ob es noch möglich sev- daß diese
Sünder selig werden könnenisp Er antwortete: es sev
keine Sünde so groß, daß sie nicht bei wahrhaftige!-
Buße, Belehrung, Reue und Leid, und auch Bekenntniß
vor den Menschen vergeben werden könne. Wohl wird
diese Vergebung auch noch jenseits unter den gleichen Be«
diugungen sieh hewcihrem Nur mag es viel schwererund

. langsamer und durch viele Büßungen hindurrhgehem
stim- eus Ver-erst. 7s Hase. 13
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Uebrigens stebt diese Spinnen-bäte in Beziehung. anl
Planetenreisen nicht allein. die Somnambüle Römer,
deren Geschichte auch dffentlich bekannt ist, that das
Gleiche. Auch eine meiner Somnambülen oecfetzte sia
öfters. im Geiste in den Mond, und erzählte snartrherleo
von ihm. Crst dann, als ich ihr sagte, daß der Mond
der Aufenthalt der Leichtsinnigen sey, stellte sie ihre
Reisen ein,

7) Alle die Gefahren) welch« der Cinsender ist Sonn«
nambulismus zu sehen scheint« sinde ich nicht in ihn,
und ich wäre gewiß der Erste, ihn zu verwerfe-r. wenn

ich nur einmal ein trügerisches Spiel in idm entdeckt
hätte «). Er ist eben so wenig Krankheit, als Propbetie
Wenn bei nervenschwachen Personen die Neigt-aussen,
und mit ihr das innere Gesühlsleden sich start ers-M,
sowerden Seele und Geist viel loser von den Fesseln
des Leibes; lle bewegen sich dann nicht nur viel freier
als im wachenden Leben, sondern schließen sich auch für

Jdas Uebersinnliche ans, das nicht bloß Ideal, sondern
Wirklichkeit wird.

Die Somnamdüle weist selbst daraus hin, indess te
mehrmals sagte: »Sie hätte, um für das geistige
Leben empfänglirber zu seyn, leiblich geschcnicht
werden müssen« Zcin solches Hervortreten des Geistes

I
·) Es gab Somnambülh die« Um( ihr nragnetifcher Znstasd

schon vorüber war, ihn noch zum Scheine, der Bewunderu-
zu lieb, fortsetzten, und da sand allerdings Betrug can.

« R— r.-
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feht zwar mit dem Leibe im Mißverhältnis, ist aber
an sich nicht Krankheit zu nennen.

Aus gleicheWeise verhält es sich mit den Beschreibnngen
jener Wohnulätze von Stcidten, Gebäuden, Bergen,
Thälern u. f. w. Unsere sinnlichen Vorstellungen und
Bilder treten im Schwunge der Phantasie überall in
einem idealischeu Gewande aus; denn warum sollten die
sdealen des Schönen nicht in hbberen Sphären zur vollen
Wirklichkeit plch gestalten können? Die Kunst erhebt sich
ja hier schon über die gemeine Wirklichkeit, und kläßt
die bloße Technik der Erfahrung hinter sich zurück, um

wie viel mehr dürfen wir erwarten, daß in höheren
Sphären die rohen materiellen Massen sich in den orga-
nischen Formen des Schönen veredlen werden.

Das Recht zu einer solchen Annahme liegt in der
Schrift, wo das neue Jerusalem als Stadt mit Mauern,
Gründen, Gassen und Thoren aufs prachtigste beschrieben
wird. Wenn nun hier das Ertreme der äußern Herrlichkeit
geschildert wird, so werden wir wohl auch Mittelstusen
annehmen können, und die Beschreibung der Somnambüle
hat demnach nichts Ungereimtes in sich.

s) Es ist schwer zu glauben, daß Alles, was in dieser
Geschichte sieht, aus der Individualität dieses anspruch-
losen Mädchens hervorgegangen, und theils aus einem
gesteigerten Ahnungsvermögem theils aus Reminiscenzen
der Gebet« und GesangsBiicher zu erklären seh. Wie
sollte die Somnambüle zu der Behauptung kommen, daß
da? Geburtsiahr Christi drei; Jahre früher sey« als
unsere Zeitrechnung angeln, was auch Bredow behauptet?



148

Die sollte sie dazu kommen, selig verstorbene Geister
und erschasfene Enge! io zu unterscheiden, daß diese
verklärte Leiber haben, tvas ganz mit dem Ausspruch des
Apostel Paulusüberein-stimmt, »daß bei der-Auferstehung
der Todten ein unvermeslichecy geistlicher Leib an die
Stelle des verweslichen und natürlichen treten wer-des«
Was sle -von den Stufen der Seligkeit, von der Unter- «

scheidung von Geist und Seele, die selbst manchen!
spsvchologen noch nicht klar geworden ist, von ihren!
eigenen Zustand, von den stummen Sünden, und über«
hqnpt von den tiefern christlichen Wahrheiten spricht,
konnte sie schrverlich aus einem Unterricht, aus einen
Buche, oder aus ihrer eigenen Individualität entnehmen
Man könnte in der That die· Täuschung nicht ganz
unabslchtlich nennen, wenn die Sornnanrbüle mit strenger
Conseauenz behauptet, daß sie nichts ans sich selbst nehme,
soc-dem Aue« auf Auftrag ihre« Führe« den Mensche«
oerkündigenmüsse. Wie aber läßt sich eine solcheTäuschung

;mit dem christlichen Sinne vereinigen, der durch das
ganze Buch herrschend ist?

Seh trage kein Bedenken, solche außerordentliche Zu«
stände, in welche diese Personen wider Willen und Wisse«
hingerissen werden, und welche, eben weil sie rvieStimmea
aus höheren Sphären erklingen, tiefer greifen als Kanzel
und Kathedew sürZeichen zu halten,die den Menschen mah-
nen sollen. Zuletzt müssen es freilich, wie Soel oorhersagh
Sohne undTochter, KnechteundMagde seyn, die den Herr«
verkünden, da die Eltern in ihr laues Gewohnheitslebea
versunken, und die vornehmen Gelehrten und Weisen,
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ihrenBeirifepruachiagetrhdetsVeeheiiunsendesshrtstew
thums kein Gehör mehr schenken.

Und nicht nur diese Zetchen fallen in unsere Zeit,
sondern auch die unnatur wälzt sich aus ihren Abgründen
hervor, und fängt an, das Geheimniß ihrer Bosheit
zu enthüllen. Aber alles vergeblich! Sie sehen, hören
und prüfen nicht. Der llnglaube beharrt; ihm gilt die
Meinung mehr als die Thatsachh und das Naturgesetz
mehr als die Stimme Gottes. :Aber auch der gelehrte
Gläuhige kann das Farhenbild seiner Shsteme nicht
verwischetn um das Evangelium in feiner reinen Einfalt
und-Nacktheitanzuschauen. Weil die Shsteme nicht wissen,
wie die Engel sich der Menschen Annehmen, — wie
durch auserwählte Rüstzeuge höhere Wahrheiten verkündet
werden, — wie die Zukunft des Herrn an ihren Vor«
boten zu prüfen seh, — wie die Verheißungett sich er-

füllen werdenz ferner wie Dämonen Menschenleib«
besitzen, - Wie der Satan sich zu einem Engel des Lichts
verstelle, — wie feine geheimen Einflüsterungen unter
der Maske psychischer und organifcher Gesetze sich dar«
bieten; ferner, wie das Sensiorn des Glaubens zur
unübersvindlichen Macht über die Welt werde, — wie
in dem Namen des Herrn die Kraft liege, Kranke zu
heilen, Teufel auszutreiben, und das Schädliche un-

schädlich zu machen, - wie das Gebet das stete Ver:
bindnngsglied zwischen Gott und Menschen seh, und
sseine Erfüllung von unbedingtem Vertrauen und Gr-
horfasn abhinge— weil von allem dem die Sosteme nichts
wissen, so bleibt immer noch ein Rest von Ztvsifel zurück«

, 13 ««
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der den Staube« e« die seheheiren dee Evangelium«
triibt nnd unwirksam macht«

Stellet einmal einen hochgelehrteii und hmäbegabten
Gläubigem der jedes Wort der heiligen Schrift auf der
Wage der Exegese und der Kritik abgervogen hat, und
einen einfachen schlichten Glaubensmanm der aber des!
Evangelium und dem Namen des Herrn unbedingt ver«
traut, neben einander, und sehet dann der Probe zu,
welcher von Beiden durch Oandauflegen die
Kranken heilt? Gewiß der Letztere vermag ed, der
Erstere nicht. Und nun richtet, in welchem nicht blos
die Wahrheit, sondern die Kraft der Wahrheit liege.
Der Unterschied zwischen dem unmittelbaren Glauben,
dem der Geist des Evangeliums inwohnt, und zwisches
dem durch Svsteme vermittelten und der Vernunft bin-
gegebenen Glauben ist noch nicht beherzigt Jener nur
ist in voller Jutegrität und Kraft, dieser ist bloß refiektikt
und gebrochen, und die Zweifel nagen an ihm, spie
der Rost am Eisen.

E«-
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««

Die Kabala

Ante! diesem Wort, welches ungefähr so viel wie
Auf-ahnte oder Tradition bedeutet, versteht das Juden»
them alle geheime oder höhere Wissenschaft und Kunst,
tmffbeiltsie hiernach in die theoretische und praktische. ·)
Die vie! Aberglauben und unlauterer Gebrauch zumal
bei) festem· mit unter-läuft, ist lcingst bekannt, und
hat, wie ben der Atti-please, dem Namen selbst einen
stecken angehängt, welcher auch an dem sinnverwandten
Port MagieCeigentlich der orientalischen Priesterweisheitx
ihm« späten-n Verdorbenheit wegen, haft-et. Mehrentheilb
Art man votn Fragen oder Schlagen der Kabala, d. i. von
einer Art Wahrfagekkunst durch Berechnung, wie man
von! Kartenfchlagen redet, und es ist nicht zu säumen,
daf beste, keineswegs empfehlungsiverthw vielmehr seht«
In tviberratbende Künste, fchon öfters auffallende Er-
gebnisse geliefert haben. Was von diesen der wahre,
nicht aus dem Unding Zufall her-geleitete Grund i1't,;vb

«) Bat. den kurzen Begriff der Aal-at« in v. Messer« Blcitt s·
hist» Wahrheit, a. Sein-at. S. am ff.
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er in einem verborgenen, natürlichen Zusammenhang der

Dinge, ob er in einer magischen straft der Zahlen oder
in einem einwirtenden Spiel der Geisterwelt liegt, iß
bis jept ein Rats-set, und mag der weitern Forschung
anheimgestellt bleiben; nur daß Niemand sich hiebev mit
diesen vorwitzigen Künsten (vg. Aposielg IS, is) Zur
Anstellung gefådtlicher Experimente einlassen wolle·«)

Zu den ösfentlich bekannt gewordenen wahrsagerischen
stabalen gehört die des Viearius Maas zu Paderborin
von welcher gegen Ende des vorigen Jahrhunderts selbf
in Zeitschriften die Rede war, deren iib nrich nicht nsebr
genau erinnere ")« Verrnutblich leben noch Personen,
die ibn und die Sache gekannt haben; möchte es ihnen
gefallen, zuverlässige Nachrichten darüber, oder auch den

erwähnten Journalartilel in diesen Blättern mitgntheilen
»Die Sache selbst nämlich oder derenstundwerdenzläft

slch als eine Schickung nnd ein Fingerzeig betrachten
für eine Zeit, wo bereits die beiligernProohezeihusgen
derBibel frevelhaft in Zweifel gezogen wurden. Solche«
übertlugen Unglaubenwerden von der Vorsehung niedere
Dinge wunderbarenvlrt aus der Gegenwart als Steine
des Aergernisses den Weg geworfen, ob er sich daran
stoßen und zur-Besinnung kommen möchte« Den! Ort,
Birar Maas aber, von dem man ebenfalls nicht sagen
 

·) S. Blätter aus drei-erst, s. Sau-un. G. is« ff.

») staat-ansa- msv ca, das m im »oui«· sk- ««
von« Jahre we, geschah.

·
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kann, ob er noch ans Leben ist, und der- in diesem Fall
die sicherste Auskunft geben könnte, soll diese wiederholte
Erwähnung feiner Kabala um so weniger zur Unehre
gereichen, als es ganz gewiß ist, daß er dem Andrang
neugierigerFrager zuletzt durch entschiedene Verweigerung
seiner kubalistischen Hülfe ein angemessesies Ziel letzte.
Auch dient die Art, wie er zu seiner Kunst gelangt
sebn soll, zum Ruhm seiner Menschenliebe, wovon her«
nach. Ein Jugendfreund von mir, der nicht mehr unter
den Lebendigen wandelt und aus Westphalen gebürtig
war, erzählte mir in der oben bemerktenZeit der ersten
französischen Revolutiom daß, als VicariusMaas sich be-
reits über sein geheimes Wissen Stillschweigen auferlegt
gehabt, derselbe in einer Gesellschaft gewesen, wo die
Frage verhandelt worden, ob das republicanisirte Frank-
reich wieder einen König bekommen werde. An den
Kaiser Navoleon konnte noch Niemand denken. Als
nun die Mehrheit der Anwesenden jenes Bedenken mit
Nein beantworten, und Maas ebenfalls um seine Mei-
nung oder Wissenschaft befragt wurde, so setzte er statt
aller Antwort ein stumme, aber bedeutendes Lächeln
entgegen.

Eines der auffallendsten Orakel der Maassschen Ka-
bala war folgendes. Der älteste von drei) Herren von

Brabeck war verheiratheh die bepden andern Brüder
waren als Domherren in Westphalen und Niedersachsen
pråbendirt Jener, der Stammherr, starb kinderlosz
zur Erhaltung der Familiengüter sollte der folgende Bru-
der såcularisirt werden, um ehrliche Suceession zu er«
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halten. tteder den Tritte diese« Schtiited wurde die
Oahala befragt, und gad zur Antwort:

Tore« trai- tlialaiouy tristis tu« sponsa anpreist-s;
can: tot pkacbenelia victissn tnortis sein.

ckein Brautdetk ist die Erde, die Braut die Trauer«
GVIIOssGZ

Zeh der spröoenden so viel npirst du ein Opfer de«

·

« Tode)
Wirklich stard dieser Herr v. Braheck bald hernach,

und der dritte Bruder wurde farularifirt nnd sihritt zur
Ehe. Dies Alle« ift Thatfachy und steht schon in des
erwähnten Aussage.

Wie Piear Maat zu feiner Oabala aesonunen feh-
foll, wird fo erzählt: Alt er einst ain dunttn Abend
ausging, uin einen Freund oder eine Geiellfchuft zu h-
fnchen, fo hörte er in einein Winkel, an einer Mauer,
ein Wink-new, und fand einen haldoerfchinachteteh
fremden Juden, den feine Glaudensgenossen nicht hatten
aufnehmen wollen. Er brachte ihn in fein Haut und
sah ihn feiner Haushalt-tin zn verpflegem Der Jude
wurde, der ilrzilichen Hülfe ungeachtet, todttkanb und
alt er dieses fühlte, fo vertraute er aus Dankbarkeit
feinen! Wirth da« Geheimnis, das er defai, dnrih Be«
rechnung nach gekriffen Regeln, in jeder Sprache, auf
eine anzefepte Frage, üdee die Zukunft oder andere un«
bekannte Dinge Antwort zu erhalten; er flaro hierauf
iin Haufe des Meers. Vielleicht bildete diefer dieskunf
aus Wissenslust weiter aus. als der arine Sude feldit
vermocht hatte«- Man lpticht auch noch von folgende«
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Vorfall. Maas fragte einst die Kaki-la, wer iljrUrheber
sey. Zuerst kam wider Gewohnheit keine oerstandliche
Antwort heraus, beh der zwehteii Rechnung eine Art
Abmahnung, nicht darnach zu torschen, und als Maus
dennoch zum dritten Piale fragte, die Antwort: »Sieh«
hinter dichl-«« Da befiel den Rechner ein Grauen, er
san! mit dem Gesicht auf den Tisch, rief seine Haus-
hälterim und als er nachher aufstand, war weiter nichts
zu sehen. Ob diele bevden Erzählungen ihre Richtigkeit
haben, darüber mögen Zeugnis ablegen, die es wissen.

Etwas ganz Anderes, und wohl wekth, zum Studium
empfohlen zu werden, ist die theologifche Kabala oder
Tradition der Jfraclitem der Oauptzweig der theoreti-
schen, oder vielmehr ihr Stamm. Sie ist die Glaubens-
pbilosophitzdietbeosoplyischeErklärungdesaltenTestaments
nnd feiner Mpsterieiy die mit Ntitnrkunde durchflochtene
Metaphysik der Hebräer, zuerst mündlich fortgeoflanzy
nnd aus der anfänglich reinen und geheimen Ueberliefes
rung später in bilderreiche Svsteme gefaßt, niederge-
srhrieben und theilweiseausgeartet Jn ibr ist eine uralte
Vorfchnle des Christeiithisms zu erkennen, wo der vom

neuen Testament uns aufgelchlossene Verstand des alten
sich wenigstens in einem Dämmer-lichte zeigt, bei) welchem
die Weilen des Väterbundes einer Wiederbringung der
Creatur durch einen Gesalbten aus dem Mittel der
drei-einigen Gottheit harre-ten. Nachdem die ricbtigern
glnsiihten dieses-Tradition durch das Evangelium» vollends
antgehellh gelciutert und bestätigt waren, ging sie als
dfentliche und doch verborgene Weisheit, d. i. als ein

X«
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dichtung 4). Die Fachgelehrten werden an dem hier G·-
sagten zwar Anstoß nehmen, das ändert aber nichts;
denn die Gottheit ist kein abgesondertes Fachk hat and
keine Fächer gen-nein, sondern eine ganze Welt, rvelche
so groß ist, daß unsere Beschränktheit und Schsvachheix
nm nur einzelne Theile davon sich näher zu bringen,
Copien derselben in besondere Rahmen faßt, wende, wir
Wissenschaften oder Facnltäten nennen, und die »was-rh-
mal gar, wie die Götter Homer-s, Krieg mit« einnndkr
führen. Die wahre Weisheit aber, wonach unsers«
schlecht auch unbewußt ringt, schlichtet solchen Streit,

. vereinigt und versöhnt alles Besondere, und wird
Menschen endlich aus einem Suchendeii und Stredendqn
zu einem Wissendenund Könnenden Marthen. Aber· nicht
oh11e»Gott, welcher allein vollkonimen weiß und kann,
nnd Wissenschaft nnd Kunst verleiht wem er will, »mi-

wer ihn will. Unter diese Gottsucheiiden gehört- unin-
tiefdenkender Autor, und gibt uns in diesem zwei-ten
Theile, dem noch andre folgen sollen, nach der Einlei-
tung erstlich einen Aufsatz iiber die fvekulntive Erkennt»
niß der« Gottheit, dann einen wohlgeluligenen Versuch
einer Entwickelung der allgemeinen Grunddegrisfe der

Theosdphiq nach-den Grundsätzen der Kaiserin, mit neuen
 

«) Wir empfehlen be» dieser Gelegenheit die oortressiiche Geteilt
von Eschenmanein »Die Hegeksche Religionsphiiosophih
verglichen mit dem chtistlifiien Mincio« Gsiibingen hky Seraph,
may, wclchcs letztere: vom Vers. mit großer Alard-Ewige-
hnltcii nnd entwickelt wird—

«
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und sehr tiefen Blicken; hierauf eine überzeugendq licht-
volle Abhandlung über die Nothwendigkeiteinergöttlichen
Offenbarung und das Verhältniß des Wissens zum Glau-
ben, zuletzt einige Skellen aus den Schriften hebräischer
Kadalistem Wir dürfen nur noch anführen, daß die
Psvchologih welcher die Blätter aus Prevorst insonder-
heit gewidmet sind, hier merkwürdige wissenschaftliche
Beyträge findet, und wünschen diesem Unternehmen fer-
uern gesegneten Fortgang. Zur Rechtfertigung der logi-
ichen Methode des Vers. aber kann, neben ihrer theil-
sveifenttnenthehrlichkeit zu seinem Zweck, in diesem
weiten Theile der dritte Abschnitt und die Worte (§.376)
dienen: »So Selimgt also der Philosoph, wenn er der
wahren Sottfeligkeit folgt, endlich, nach einem langen,
bischwerlichen und höchst bitternKampfe zu jenem Ziele,
zu welrhem das einfältig fromme Gemäth auf einem
viel siirzern Wege kommen kaum« -

kyj



Stkheu wir im Vepkeyx mit« «s3i«k
Geiste-wem »

." ·: ækks I»
———-—

»

s w« Des«
. HL.H«N.

Sie! Aufs« in Nr. 26 des besiletifdlifprsifchessIII·
reisenden-blauem 1834 unter dein-Meist; »Seht-Ziel
In« Dienst-graues« ist nickt nnr wehte-neigt, Indes«
enthält quch gegrsqsdele Wahr-seiten, dem-Inst v« s«
gleichvvodl zu Erinnert-eigen, die hier· degn prlisejkxdjgg
Auszug desselben eiugeichdtet werden sollen. E! leiste« leis,

»Er-den wi- im Verkehr sit de! Stille-Spalt? ««-

Diefe Frage löst sich weder dnrchaus verneinen, nvch
durchaus besahen. Im gewöhnlichen Zustande wohl nie«
male, im ungewöhnlichen allerdings. Von einzelne«
Menschen läßt sich dieß eben so wenig läuanY als sichs
von allen behaupten laßt« «

«

»F.
I n m e r k un s. Unter »Versehr« sann ier nur est

wahrnehmbar«verstanden werden. Denn daß alle Men-
schen, im qeivöhnlichen Jemand, unt-must, Cinstüsse
aus der guten und bösen Geisterwelt empfangen, if
hdchst wahrscheinlich, und bibllsch zu erweisen. I«

»Ein ungewöhnlicher Zustand ist der des Trost· «

Traun-e seyen uns entweder in Verkehr rnit der Men-
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schenwelt cttnterweltjr oder mit der Geisterwelt Ober«
rvelt); jenes sind die gewöhnlichen, dieß die ungewöhn-
lichenTräume; jene habenalle, diese nur einzelne Menschen.
Diese Verschiedenheit beruht auf der Beschaffenheit des
Nervensystem-z. Menschen von robuster Constitution un·s
von starken Nerven träumen gar sticht oder nur seiten;
und wenn sie träumen, so stehen sie nur im Verkehr
mit der sichtbaren oder Menschenwelh Mensche» von
zarter-m Bau und von feinen Nerven träumen häufiger,
nnd ihr Träumen setzt sie selbst auch in Verkehr mit
der Geisterwelt. Wie sie überhaupt durch ihre Reiz«
barkeit emvfänglicher fiir Alles sind, so stehen sie auch
mehr unter dem Einfluß der geistigeii Berührung. Im
Traum ist her) ihnen der Geist gewissermaßen fessellim
die Schranke, welche zwischen der sichtbaren und un·
sichtbaren Welt steht, ist etwas weggeriickh die Geister
nähern sich, es sindet eine Mittheilittrg Statt. So
z. B. bep Joseph, dem Pflegevater Sein. Der Körper
ist derRiegels der zwischen die Menschen: und Geister-
welt geschoben ist. Der Tod fchiebt diesen Riegel ganz
weg, der Traumnur ein wenig. Hier fällt schon etwas
Licht hinein, dort ist lauter Licht. So löset sich das
Räthsel der Offenbarung«

Anmerkung« Der Zustand des Träumens möchte
is« Schtaf sogar ein gewöhnliehkr seyn, und selbst im
Wachen ist er häufig. Nur werden hier die Bilder nicht
immer scharf ausgeprägt, nicht für lebendig und wahr
gehalten; von dort aber gehen nicht alle Schöpfuklusts
oder Empfängnisse der Einbildungskrast in die wache

Ist«
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Erinnerung über, vielleicht die allerwenigsten, und als«
dann sagen wir, wir haben nicht geträumt. Eben so
weiß eine magnetisirte Person der Regel nach nie-« II«

in der hellsebenden Krise mit ihr vorgegangen, was sts
gesehen und gesprochen bat; und unsere lebhafteste-eTritt-te
sifid die, nach welchen wir unmittelbar erwachen, die
also nach frisch im Gedächtnis haften. Manchmal fass«
uns Träume erst nach mehrern Stunden des Wassers,
nach mehrern Tagen ein, und wir müssen uns besinnen,
um sie wieder vollstcindig zusammenzusetzem Nebukad-
nezar hatte den Inhalt seines Traumsvergessen, obgleisp
er plötzlich davon erwacht war Wein. 2). Vermutbliss
haben wir unwissend sehr viele Träume, und zwar solche,
welche, nachher ohne Bewnßtsevn davon, aus das wache
Leben mehr oder weniger Wirkung äußern. die Geistes»
welt ist nicht bloß eine »Oberwelt,« es gibt darinastls
eine sehr niedrig« und beyde geistige Welten oder ihre
Einwohner können dem Schlasenden wie dem Wache-den
Gutes und Böses einsiiisiern Auch kann die grifige
Welt mitunter eine Menschenwelt sehn, eine Use-Mist,
mit welcher der Trciumende nicht bloß in phantastisches
Wahn verkehrt; es gibt unläugbare Bevspiele von wird«
lichen TraumerscheinitngenVerstorbene« vielleichtstssr
Lebender. Allerdings haben Menschen von verschiedener
Nervenbeschassenheit größere oder geringere Neigung Itsd
Anlage zum bewußten Träumen; manche werden, obs
eigentliche Krankheitsparoxvsmem von den Gebilde«dir
Phantasie im Schlas zeitlebens, oder vornehtnlichsis
einein gewissen Alter, stark beunrulngh ein Uebel, wer·



über i. h. der ehemalige Prosessor der Philosophie in
Göttingen, der redliche Oosrath Feder, klagte. Manche
haben von Natur die Gabe, wahre Traumgesicht»Abbild-r
der Zukunft zu sehen; Andre sehen mehr symbolisch,
und dieses, nebst der eigenen snmbolisrhen Traun-sprach»
die nach Arten und Jndividualitäten ihre Viel-Este, aber
auch gemeinülsliche Bezeichnungen hat, scheint das Eigen-
thum der meisten Menschen zu seyn «). Daher von uralter
Zeit her die Traumbücheh und daß sie nicht Jeder-
mann« Träume auslegen können. Die Erscheinung im
Allgemeinen erklärt sich aus der isolirten Thätigkeit der
Seele, ohne Mitwirkung des Geistes und seiner Be«
sonnenheih im Schlaf, welches nämlich die Regel aud-
Inarhtz in der Seele gestaltet lieh insgemein jeder Gedanke,
vermöge des ihr inwohnendenpvetilchenvdek vElgMchsUDIII
Vermögens, zum Drohne. Hierüber— wäre noch viel mehr
zu sagen. Der Gedanke selbst, folglich auch sein dar-
stellend« Bild, kann übrigens wahr oder salsch sehn;
daher ist ed Aberglaubeund schädlich, viel aus Träume
zu achten, die, wie das Reimsprichwort sagt, und
schon Sirach warnt, nur allzu ost Schäume (Fäume)
sind. Woher aber alle diese und die abbildlichenTräume
kommen, ob aus dem eigenen Sehverniögeti des Menfchety
oder aus dem Zusammenhang mit der Geisterwelt, ist
schwer und nur in einzelnen Fällen mit Bestimmtheit
auszumittelcu Es gibtMenschen von robusier Eonstitution

s) sen« Saus-m costs-ne pe- ssima-r. —
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und starkenNerven, welche viel« ists-hause, welche wenig
träumen oder sich ihrerTräume selten erinnern. Auch
die stärksten Thiere träumen. Joseph, der Pslegoater
Sesu, träumte nicht wegen seiner seinen« Nerven, sondern
weil ihm ein Enge! gesandt wurde. Gan; richtig spricht
der Verfasser· von der Entriegelung oder Wegrückung
der Schranke im wahren Traumgesichu jedoch ist im
Tode nicht unbedingt und nicht lauter« Licht, sondern
für Viele nur größere Finsternis. —

«

»Wenn ein Nachtivandler in ohosischer Hinsicht» thun
kann, wae ein Mensch im gewöhnlichen Zustande nicht
vermag, warum sollte nicht auchin geistiger Oinfrht
ungewöhnlich« geschehen können, wenn sich ein Mensch
während des natürlichen oder magnetischen Schlafs in
einein ungewöhnlichen Zustande befindet? Daß man is«
träumenden Zustande, also mit geistigern Auge, Hebt,
was man im wachenden Zustande und mit leibliche-I
Auge nicht sehen kann; daß man sich da gewisser Vor«
stetlungen bewußt wird, deren man sich außerdem nicht
bewußt ist; daß man da eine Fertigkeit und Geiöusigkeit
in Dingen, selbst in Shrachen hat, von denen man

» außerdem nur wenig weiß— dieß werden Viele schon
an sich erfahren haben«

.

Anmerkung; Gegen dieses Alles ist mit Grund
nichts einzuwenden; Die Entbindung der Seele und mit
ihr des Geistes von der körperlichen Fessel in ungewdhns
lirhen Zuständen ist unurnstbßliche Erfahrung. -

,,.Daden nur einzelne Menschen ungewöhnlicheTräume,
so stehen auch nur Einzelne im Verkehr mit der Geister.
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Fett« »so nssenbatst M Gott selbf mu- Einzelnem tm«
sfp spare« auchx Nicht allen —- einielnen Mtsdfchen of»
Mk« sich Gott· Wie?- da« werdet( nie nie etc-Juden;-
aetder M ask-dont«- im daß er sie i« esse« use-nies-

splsichea Zustand gerathen lief. Dei« Mei- ase einen«
fes-i»- Ousee, se« was-Hutm« Wes« sae- v«-
IIAÆM

, ,

- Anmerkung« die OfensaeunaenCjettes an des
Mit-Hing«einen-aus paofchiedeee «), uns ans häufgek
cis It· Denk. cssibt aber aniqeseichnete cfenbapneeses
Ost-O«- snddief Ists Ukschmlich spähs- sls des-Sti-
cserissdte nnd tät« die ganze Welt Jesus-Heu, see sie
dillisclstss die denn allervinqs neu· Einzelnen seit-eben
III. Isl- eisntseipaee OfendaknaaenStates, and all«
see-sehe sit der Geigen-est, de« die« at« jene ve-
tsennw He« cknnecesnaeindhcelichenZustand voran« Ist!
soviel-u ihn; ei achöet eine »Es-Manna O« Web-eis-
Ishmniaenifür see fasse-ein Leder »den-JOHN)
Heiden« dazu. Dies-nat) ins auch di« Bapfsfele
sinkt san; einein-ti- sesvaditz sen« name-mich hatte
Pause« eine vekere Wahrnehmung ate seine Beiseite-
Lspeit g, 7). m Moses fesvst sue«- bsv de« been«
nenne« Laie) i« einer Entzückt« kenn, wein et· Iicht
ein naseweis-des, sonder« ei« wahrhaftig-e, ebe- sei«-
Isiaes sen« sah, da« eielleicht ionf Niemand neb-
idss eeftheu habe« würde, edel-i« von se« bete«
 

«) Bat. v. Meter« GlaubenslehreS. 39 f.
»»
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wird, er habe eine höhere Gnade als andre Seher ge-
nossen, nämlich den Herrn von Angssicht zn sehen nnd
mündlich mit ihm zu reden ·(4 Mos 12, 6—8), mai
denn aber an sich eine ungeivohnliche Gabe oder ein
Zutritt höchster Akt iva Auf ähnliche Weise kann der

Unsgang mit der Geiste they einzelnen, dazu disoos
nirten Menschen zur Gewohnheit werden, und geistige
Wesen können sich nicht nur dein sogenannten andern

Gesicht, sondern auch den äußern Sinnenioerszeugen dar«
- selten. Sie thun eehausio vom Gehör aus, das de-

innern Semeinsinn am nächsten zu liegen, das wahre
Olhnungtargan zu sehn scheint »(wie schon. die gehei-
uißoolle Kraft der Tone in der Musik oeiveist), und
dieponiren dadurih den Gesichtssinn zum Schauen. Se-
schipppee dem, daß im gewöhnlichen Gespräch-der Redner
«auf den Tisch klopft, umdie Aufmerksamkeitauf das,
was ersagen will, hdher zu dannen» Auch bei) den
bit-fischenManisestationen geht öfter« ein Ruf, einSchsI
voraus. Geistige Wesen scheinen auch da« Vermögen z«
haben, sich für— die minder Dieoonirten undihren äußern
Sinn in eine wahrnehmharere Hülle zu kleiden. i—-

Jluch da« Traumdeuten ist nicht sedernianne Sache.
Das stehet niiht hev mir, sprach Joseph; Gott ioird
dem Pharap Gutes nieissagem Er selbst hatte ungewöhn-
Iirhe Traume, und konnte solche auch deuten. Die sei-
nigen gingen in Erfüllung, wie die, ivelche rer.deutetr.

· Daß nicht alle Träume leer sind — die genaue Er«
süllung so mancher seht dieses außer· allen Zweifel. Die
Wiederholung eines und desselbenTraume ist Verstarkuna
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der Wahrheit, und es. ist um so mehr darauf zu achten«
Das ist sein Aberglaubef -

Anmerkung. Viegegen ist nichts zu erinnern«
Das Sehen und das deuten sind znoar verschiedene Gaben,

»aber nahe Zweige aus einerlei; Wurzel, und Idnnen
sich wohl behiaenmen finden. Weschet aber die einzelnen
Träume, die nicht leer sind; oh don Gott chiob Zö- 14 f.

·Sirach Ist, 6), oder aus besondrer Natur-gab« oder
von Mittheilung andrergeistigen Wesen, das ist, wie
schon gesagt, nicht allzeit zu bestimmen. Auch die eigent-
lichen göttliasen Träume, durch das Licht des heiligen
Seistes.hervorgehracht, sind für den Christen, der diesen
Geist hat oder haben soll, keine Unmdglichkeih —-

» »Ohne die Satze hier weiter ausführen zu wollen,
genüge ies sitt« ishr an diesen Winken, unt Andere zu
weites-m Vachdentesi hierüber zu veranlassen,

— lh --»

Annierkunz Es ist zu wünschem dai der Ver.
fasser ein Mebreres über diesen Gegenstand sagen, es
aus) - ssvv möglich« Init olaubbastenBei-spielen aus feiner
oder fremder zuoerlassigenersahrung belegen möge.
spfriehep ist noch etwas über jene Phantasmenkrankheit
zu sagen, wovon schon in der s. SIIMUIIL S« 101 die
Mc VII! s«

zDieses Uebel hahen viele Personen, wenn auch nicht
allzeit, Nachts vor dein Cinschlasem Die seltsamsten,
abenteuerliazsien Figuren stellen sich dem innern Sinn
dar. -sie werden groh nnd klein, verwandeln-stets, man

glaubt sie wohl auch reden zu hören. Arn hausigsten
.
?
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trennt e« dev Senesenden vor, und scheint en die Stelle
der siebet-träume zu treten oder ein Nachlaß derselben
gn seyn. Die Nerven sind noch aufgeregt, und« die leicht
Arglist-e, stets geichelstige Cinbildungekrafty svelnse
innig niit ihnen zusammen-hängt.- schcfi ihnen tausend·
sgchen Stof- svovdn ihre krnnslynsteTdcltigkeie fes« ni-
snisbt Nur der Schlnl üderiväisigt nnd verivisehkdiek
Bilder einer dallndnchen Exaltntiosu Der Zustand· ins·
seine Geschdvse gleichen vollkommen dem Tranrn und
den seinigen. Die Aerzte nennen idn costs« vigih im g«
gclifns vol! come sornaolenitisyO« Wort cost-u stqyqsk
oabrlitpeialich aus dem straviichenx Letzteres, da« sehnli-
rige Tonne, ist schlinnnerer Akt als jenes, ein bewirkt«
lvses Pderntasirens jene« ist wenigstens mit halben! Be«
sbußtsevn verbunden« und geht dann durch den Schlnursiee
in die ivirkliche Schlafrulpe über, So wenig nhkk ps-
ivirrensGestalten des gemeine» TraumsGeister sind oder
zu sevn brauchen, so wenig die des wachen Ein-In. In
dwden übt die Imagination als Groteekenkisnsilerssiss
qleiche Plastik. Even daran bist« sl0 leichk ihre Nil-s
und Unldesentlichleit unterscheiden. Sie gleiclsen nicht
einmal den stören, ruhigen, einzelnen, Nilolaisilsen
nnd BlnIe-schen;Visionen, wenn— diese auch blose Selbs-
gebilde sind. Je ivunderlichen lcicherlicher und vereint
serlicher sie sind , uni so gewisser sind ev eigenkPwiI
D« gibt ev bald selsdne Figuren, bald Fratze-TO
Misgestalten aller Art, Häuser nnd Gegenden, unsinnis
Dinge, die« in der Natur unmöglich sind, neben VII?
til-ergehenden« gemeinen Sauen, tanzende Bäume, .

X
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pierene Hunde in vollem Lauf u. s. to. Gleichwohl kann
irach Umständen die Frage sehn, ob das Seisterreichz
das uns kaum je verläßt, nicht anregend niitsvirkt, oder
sich in diesen eraltirten Zustand mit einntischy oder ihn
besonders benutzt, um dem Kranken wahrnehmbar zu
werden. Außer der leiblichen dlrzneh und der Hülfe·
des Arztes ist ein untrügliches Mittel gegen solche Un- ·

annehmlichkeitem auch-sent! sie objeetiven Ursprungs
sind, das Gebet und die dadurch errungene Gewalt
über Hsich selbst, io weit der Leidende ihrer fähig ist:
aus dem Sinn srhlagen und an Gott und seinen Heiland .

denken.
Es gibt dentnaih Schlasträumw Wachtrciume und

Fieberwut-te, auch selbst ähnliche magnetische Träume,
ivelche alle aus der eigenen unordentlichen Seelenthätigi
keit entspringen können; ihr Hauoteharakter ist das rasch
Veränderlichq Stürmischq VerivorreneundWidersinnige
oder Barorke Hiernächst folgt das Durchschauen desselben
innern Auges durch das Sewirre falscher, selbstgeschassener
Bilder in die ivesentlichere Wahrheit, wobeh die Geister«
ivelt sich mehr annckhern und kund geben kann; obgleich
in der Seele selbst ein Ahnungsoermögen liegt, welches
die Wahrheit an sirh heranziehen, oder was gleich ist,
stch in sie versehen und ihr Gestalt gehen kann. Wer
aber wegen des letztern Umstands alle Objektivität der

Erscheinungen insTraum oder Wachen läugnen tvollte-
würde überaus einseitig nnd irre seyn. Denn je weite!
der innere Blick reicht, um so mehr Objektive« be«
gegnet ihm, und zwar. endlich von der erholt-Mist! Akko-

slätter ans Ohres-drit- 7s Heft« 15
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te verhält slch daniit genau so, wie wenn unser leib-
liches Aug· seine nächsten Unigebungen im Zimmer· verläßt
und Aussicht ins Freve nimmt, wiewohl im Geistige-
die äusern Rannigesetze nicht unbedingt Anwendung
leiden. -

Noch-thut sich hier eine eigene Wahrnehmung aus,
Auch Personen, die nicht an com- vigil leiden und

dadurih ain Cinschlafen gestöxt werden, pflegen, ehe der
Schlaf sie übermannt, mit einer Art von Träumen
beschäftigt zu seyn. Wir wollen sie Schlummerträuse

snennenz sie sind zuweilen weissagerisrth zeigen symbolisch
Borscicle des nächsteu Tags an. Aus dieser niedern
bildlichen Einfassuitg cgleichsam dein Zool-proz) des

innern Lebens aber scheint sich dann das Gemüth zu den

hohen reinerer Wahrheit euiporzuschwingeih und hier
Dinge zu schauen, die es nicht ins waase Bewußtsein
her-übernehmen noch aussagen darf cäxsyks s-,«,«»«).
Von diesen ätderischen Stufen sinken-wir wieder herunter,

ehe wir ausweichen, sehen und weissagen auch da wieder
Bilder des Wahns oder der Zukunft und der Ferne,
wie wir durch ein ähnliche« Vildergetöniinel oder Psycho-
rania der innern Atmosphäre hinaufgestiegen«sind; und
solches geschieht wohl mitten in der Nacht, besonders
wenn der Verlauf der körperlichen Thatigkeiy wen«
die Ordnung des Ganglienspstettm durch eine krankhaste
Assectioiy durch Uebersüllung oder Ctschlasfung, gestört
ist. Es ist hier die Rede von reinen Seelen- von guten
Menschen; die unreinen mögen wohl tiefer hinkt-steige«
»und böse, thokrichte Gedanken als einen argen Schaz
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für das ivnche Leben einsammeln. Jene aber, die Gott
·

und sein Licht lieben, werden wohl thun, sich feinen(
Geist zu empfehlen, wann sle zur« Ruhe gehen, um
einer seligern und heilvollen Entkückunq ins Schlafe zu
genießen. Sie wird ihnen vielleicht das wache Leben,
unbewuftnsaruny mehr und niehk verleihen, destb sicherer
uber ihnen eine gesegnete Vorbereitung aus das helle
Schlaswnchen eines beisern Lebens sehn.

-y-
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Von der Fürbitte für die Todten.
i

Zweyter Aufsatz.

 

Derselbe evangelisrhe Predigen Welcher Anlaf zu des
ersten Aufsatz unter obiger Anffchrift in der s. Samen«
lung dieser Blätter gab, hat in Nr. 40 des homiletischs
liturgischen Correspondeniblatts von 1834 eine neue

Mittheilung über diesen Gegenstand gemacht unter den!
Titel: »Der-trage· sur Beantwortung der An«
frage: wie sich der Seelsorger bev verlorn-
mendenGeisterersrheinungen zu verhalten hat.«
Diese Bebt-sage sind so wunderbar, daß, wenn wir nicht
hinlcinglichen Grund des Zutrauens zu der Wahrheit«
liebe des Verfassers hätten, wir uns vor allen Dingen
eine nähere Beglaubigung erbitten würden. Wir werden
darin auch den Charakter eines höchst seltsamen Geister.
fes-ers, mit welchem der Verfasser zusaknmengetrpfen
ist, kennen lernen. Die Erlaubnis des Auszugs dürfen
wir, unter gegenseitigem Zugeständnis, abermals vor-
aussehen, müssen aber doch vorher noch das Bedenken
erledigen, das Manche gegen die Veröffentlichungsolcher

Btundergeschichten hegen. Erstlich werden diese That«
fachen geschicky und ihre Bekanntmachung soll zur Wider-
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legung des eingeritsenen negativen Prineipx der Frev-
geisterev und des Materialisrnuv dienen, die« leider mehr·
Anhänger haben, als man weiß· Zldevtens soll sie der
heilsamen Wissenschaft von dem anferslnnlichen Reich
der Dinge förderlich seyn, und drittens beo der sehr·
allgemeinen Liebe zum Wunder-decken in de! Lesen-est
mittels? des Lichtee der Wahrhaftigkeit jene tarikirten
poetischen Schatteiibilderverd kämen,jeneSchauernnihren
und Gefpensterromane, deren geringsler Fehler ist, das
sie ein kindischen· Zeitverderb und leere Seifenblasen aus
der Musen Waschrütte sind, übrigens wahre Ren-erwer-
rvüster. Die Wahrheit hat ihren Segen, die Lüge führt
stets Unsegen mit sich. Man begreift hoffentlich, das
roir dav acht geniale Spiel, das auch seine Wahrheit
hat, darum nicht verdammen wollen. Vbren ivir nun
den Hm. Pfarrer V.

,

-,,Jn Nr. 15 dielzahrgangs habe ich einige Er«
srheinungen aus der Geisterwelt erzählt, in der Meinung,
daß die Anfrages ob man für solche Geister, welche
selbst ausdrücklich und dringend uin unsere Für-bitte
flehen, beten solle oder nistet? durch diese Thatsachen
hinlänglichbeantwortet seyn könnte. Es schien mir näm-
lich die Pflicht der Fürditte in den von mir selbst er-

zählten Fällen sich dem christlichen Gefühl so von selbst
anfgudringem und der Segen eines solchen Gebet« sieh
so klar herauvgustellem daß ich damals nicht für nöthig
hielt, etwas weiter hinzuzufügen. Seh finde aber, daf
die Oauptfrageg ,,oh ein Seelsorger einem bezlngstigten" 15
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Sei-sitt. d« dir«Erscheint-sae- adeesthiedenerGeist«
Ietsttbksk IV, III-Mk dürfe, für dieselben irr herein«
eikr näher« Erörterung fähig nnd beditrstig ist, sobeh
in) bedeutendere Schwierigkeiten eins-lieu, als irh an·

sänglich dachte. Bersdielq wie die in Nr. 15 von Iir
erzählten, daf solche, die, sie san es ausdrückt, nie
Geifer geglaubt haben, Denn sie dnrch Erfahrungen
überzeugt werden, sich auch angetrieben fühlen, für
diese armen Seelen zu beten- sind has-fis, und der
Sinnes, xdni san nur für die Geister beten dürfe, us

sowohl sich als ihnen Ruhe zu versah-essen, scheint sehr
gsghx zs Nessus« hdlebep die Autllekklttlgt »Die-WILL
E. in T. erzählte mir z. B. eine der vereinigen sehr
ähnliches-Erfahrung. Er seh nebst allen seinen Haus- «

genossen durch ein Klopfen, Poltern,«Scharren, Hin«
und her-wandeln eines unsicht en Wesens in seines
Hause geraume Zeit beunrudigkxdenz Als er endlich
in Erfahrung gebracht, daß Ruinor DIE
bald hundert« Jahren in diesem hause sey, UOAHIU
der Geist— eines Weibes seh, das sieh in
Sufgehiingt hätte, habe er angefangen, für denfelbecs
beten. Oft habe derselbe-« wenn «er enit den— Seinigen
in der Bibel gelesen. habe, seine Gegenwart durch ein
Schmizen oder«Anllousen· zu erkennen gegeben, Idol-es
er ihm dann gewehrt, und denselben, wenn er nicht

« stilie geworden sey, bedroht habe. Dann habeer aber auch
dem Geist absiehtlich aus der Bibel vor-gelesen, und-ihn
auf das Wort Gottes aufmerlen heißen; und nachde-
tr damit treuer« Gebet und Für-bitte angehalten, habe
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Ich das Geräusch verloren, so daß er jegt seit einigen
Jahren nichts nrehr bemerte.«) »Es fehlt aber auch
nicht an Beofoielen von sont-en, die durrh das Gebet
für die ihnen erscheinenden Geister in einen ihnen selbst
sehr schädlichen Napvort mit denselben kamen, und ihre
Gesundheit und das Leben darüber einbüßtem Es ist
uicht Jederinanns Ding, sieh mit den Geistern einzulassen,
und Leuten von schwachen Nerven oder von ängstlicher
Semäthsartmöchte es nicht zu rathen sehn. Der Seel«
sorge« an den solche Fragen gemacht werden, mai also
prüfen, was er sich seien, und-was er Andern zutrauen
und zuniuthen-«Iann. Seh kenne eiuesrManri, der schon
oft, und mit gute-n Erfolg, den Leuten, die vor Geistern
Sange hatten, gesagt hat: « ,«Srt)ir·kt eure Geifer nns

su mir; sagt ihnen, ich wolle zuerst mit ihnen reden,
dann werde irh für sie beten.«« Das wäre wohl das Beste,
pas ein jeder Seelforgek thun könnte; wer nur inrrner
dazu Zeit, Muth und Freudigkeit hätte! Aber ich hätte
sie seh-ersieh. Es wäre zu wünschen, daß bev solchen
Aufgabe-»so das Meiste auf die Erfahrung ankommt,
diejenigen, welche sotrhe gemacht haben, und unter diesen
insbesondere der Stelier der Anfrage seibst, sich ent-
schließen Dochten, ihre Erfahrungen nnd ihr Urtheii
kund zu geben, und auf solchem Wege zu einein fchrifts
geinäßen Resultat über den Gegenstand der Antrage zu
gelangen, zu deren Lösung ja; jent einen weitern histo-
rifrhen Bevtrag geben will-·
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The wir dies-it ddren, Inöchte Folgendes zu bemerken
sehn. Das der Seelsorger M, wenn ihm eine Erdsfnung
der erwähnten Art gemacht wird, genau nach allen Unt-
ständen zu erkundigen und dabep zu prüfen habe, ob
die angebliasenGeistererscheinungen nicht entweder Betrug
oder bloße Einbildung sind, versteht sich von selbst. Auch
hat er die heipngesuchte Person je nach ihren Verstandes-
krsiften, ihrer Einsicht in die göttlichen Wahn-heitere, ihrer
Hahigkeit zu beten, ihren! Gesnüthscharakter und ihrer
Ldrperconstitutiom zu beurtheilenund siir den besonders
Zall anzuweisen, zu welcheni Allein Kenntniß und Er«
fabrung gehört. Was er aber Besseres anratben klomm,
als das Gebet, ist nicht wohl einzusehen. Die-Bevspiele,
wo Leute »durch das Gebet sur die ihnen erscheinenden
Geister in einen ihnen selbst seht schädlichen Rapport
mit denselben kamen, und ihre Gesundheit und das
Leben darüber einbüßten,« müßten näher beschrieben
werden, sonst läßt sich keine Meinung darüber fassen.-
Zwischen dein Sicheinlussen mit Geistern, und zwischen
dem Gebet für erscheinende Geister, ist noch ein Unter-
schied; jenes läßt sich ablehnen, dieses nicht anders,
als durch Untbåtigkeih oder gar durch sträfliche Ver-
wünschung. Wenigstens für sich in solchem Fall zu beten.
nämlich für die Wegnahme solcher Besuche, wird auch
den Zaghaftesten zu ihrer Stärkung zu empfehlen sehn;
denn der Apostel spricht: ,,Leidet Jemand unter euch,
der bete« (Jak. s, 1Z). Es kann aber sehn, daß dieses
Gebet nicht let-hört, sondern der skleinglaubezur Selbst«
ersnannung gereizt und hieniit ein doppelter gdttlicher
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Zweck erreicht werden soll, fo das dem Geängftigten
nichts übrig bleibt. als neben feiner eigenen Ruhe auch
in Liebe für die Ruhe der armen Seele iu bitten, wor-
über« denn der Seelforger ihn ebenfalls berftätidigen .

reinste. Wenn frehlichdie Verbindung mit der Geister«
weitaus Vorwitz gesucht und unterhalten wird, wenn
der Menfckn dem dergleichen begegnet, nicht reines
Herzens ist, wenn er es zu unrhriftlichem gemeinen
Abfirhten zu benuhen facht, und nirht der erscheinenden
Seele Heil durch die straft der Erlbfung zu befördern
trachtet: alsdann ift die Sache gefährlich und eine wahre
Verfassung, die aber-auchnicht anders, nicht kräftiger,
als durch ernstliches Gebet abgewendet werden kann.
Missethäter ( wie die Giftmifcherin Gottfried) haben
Erscheinungen gehabt, und wenigstens keine gehörige
Anwendung davon gemathtz ja an die Stelle hülfsbedürfs
tiger Seelen können danm bev einmal geöffnetem innern
Gedicht, andre geistige Wesen treten, die weder ihr
eigenes noch des Seheks Veil suspen- fondern ihn ver«
derben wollen. Hier hilft abermals nur das Gebet unt

Erleuchtung, um Stärke, um Abwendung der Ver-
suchung, und hiernach soll der Pfarrer Warnung und
Ermahnung arbeiten. Was fbll es aber im Allgemeinen
bedeuten, wenn der Seelforger fagtg Schickt eure Geister
gu wir u. f. s«.? Entweder will er damit erklären, es
feven Selbfteinbildungety oder ecvweii nicht, ob die
Geifer diefer Verweifung an einen Andern Folge leifken
werden, vielleirht am roenigften, ob er die Gabe haben
wird, fle zu fehen und lich mit ihnen zu besprechen.
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Uebrigen« sird in der katdbliscdes sie« itkbtckch I
Ileeseeleutag »und beo jeder Seel-esse Natürli- Inst«
aus is der Stille, is· die Betst-ebenen sedetetz ein
Oleichei seftdiedt nach der lpreuiistpeu Kirchenasesde
des einer jcibrlichen Ueber in der evangelischen Licht,
nnd nie-als bat In) oeder hier non-dort, unsers Wissens,
eine schödliche Folge dnoou gezeigt; ia e« läßt sich d-
bauolesh daß ein andächtigeh fromme« Gebet für die
Todten, seven et erscheinende oder nicht, als ein Wer!
des Glaubensund der Liebe, nie-als Nnnptbeil briss
könne, und trat dabei; gefährlich nderden donate, is

.

eben dieses« Gebet, alt einer Vereinigungunsers Wille« i

sit den( gdttlichenp ioonach alle« Menschen gebolset
und ihnen Bevstand zu Tbeilwerden soll, sein wahre«
und einzige« Segen-Hist finden müsse. Der roürdige Ver«
fasse» bat sich qcso isaykscheiacin niche klar— ves- unter-
schied gedacht zrvischen den! atlqemeinen oder besonders
Gebet sur die Todten, und zwischen dem fortgesetzte«
Umgung init der Geisterwelt, oder sich wenigstens nicht
deutlich genug darüber ausgedrückt. Weiß aber eint
einfache Person, wenn ibr eine Erscheinung zustdjh
keine« andre geeignete Worte für denbesondern Fall it
Enden, fo halte sie sub an das nllunisnssende Gebet des
Herrn, und soreche es laut oder still mit lebendige«
Verlangen und festem Vertrauen, so roird der Geif-
toelcher auch unsere Seufzer« vertritt, et gottgesallig
autlegen, und ihn« Erbot-sing« vers-passen. Der Ver«
sasser selbst hat naq seinenr vorigen Bekicht dienen die
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erfahren« gen-acht. - Vernehmen spie tun« hör! weitern
dkstptifchsll Bspkksse "

.

»Ich befand mich auf einer kleinen Fuireish und
ging von einem Brimb- den ich in einem benachbarten
Dorfe gemacht, in später Nacht auf der Landstraße in
das Haus sneines Gastfreundes krick-et· Eine halbeStunde
Bd« Mk! Skådkchen entfsML sab ich aus einem jenseits
des Flusses auf einem steilen Oiigel gelegenen Dorfe
ein schönes Irrlicht bis auf die Straße herüber und
fchnel wieder hinüber fliegen. Ich erblickte hierauf in den

. Fenstern des adeligen Schlpsses daselbst ein Licht, das
ich vorher nicht bemerkt hatte. Vpch siel snir noch nicht
ein, dieses mit dem Irrlicht für eins uud dasselbe zu
halten, als es sich plötzlich vor das Fenster heraus machte,
herunter auf die Erde sprang, dort ein paartnal auf-
diipsth dann wie ein großes Feuer den steisen Hügel
herunter-wallte, im Bogensprung über den Fluß feste,
und hierauf, wieder kleiner werdend, im Fing über
»das Wiesenthal herüber und über das Ackerfeld die An«
Höhe herauf, gerade auf mich zu kam. Diesen ganzen
Weg von einer starken Viertelstunde batte das Licht in
etwa 8-10 Secunden gemacht, und blieb jetzt un-
gefähr AkgssSchritte vor mir itn Ackerfeld einen Augen-
blick stehen, und fetzte sich dann in Marsch, wie ein
Mann, der eine Laterne trägt, wvbep icb ganz deutlirh
die Hand, Ivelche das Licht trug« sich naih dem Gang
bewegen sah, und die Bewegung desSrhenkel hinter
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der Laterne unterscheiden konnte, welche mit mir vdlis
gleichen Schritt hielten, Noch nie hatte ich bep einer

ähnlichen Erscheinung, deren ich auier den in Nr. 15

erzählten schon manche gehabt, gezittertx jeht aber ge:
rieth in) in eine beftige Angst, so daß ich ansing, ns

Muth und Freudigkeit zu beten, wenn etwa das unholde
Wesen mir über den Hals kommen wollte. Nachdem es
aber etwa hundert Schritte mit mir gegangen war,

wandte es Ich, und flog eben so schnell und auf dieselbe
Art, wie es hergekommen war, wieder in sein Haus

gut-Bei, wo es nach einigen Secunden verschwand. Seht
sing irh an, mir über meine thörichte Furcht Vorwürsa
zu werthen, und zu wünschen, daß ich das seltsame Ding
noch einmal sehen dürste Bald .ward mein Wunsrh er;

.

füllt. Nach etwa 7——8 Minuten zeigte sich das Licht is
Schloß wieder, flog wieder, wie das erste Mal, über
das Thal und die Anhöhe heraus in sausender Schnelle ans
mich zu, und hielt dann wieder im Acker-seid, 20 Schritte
von mir entfernt, gleichen Schritt mit mir. Aber-hatte
irh das erste Mal gezittert, so bebte irh fest need viel
mehr; so daß ich ansiisg, mit dem Heiland zu reden,
er möchte· mir doch ein solches Ver; und einen solwes
Muth schenken, daß ich vor keiner Creatniz sondern
allein vor ihm, meinem gerechten Richtey mich Mitte«
möchtr. Indem ich gber diese letzten Worte lant ans·

sorach- fuhr der Geist wieder dahin wie das eisteMaL
Jetzt dachte ich an meine im Correspondenzblatt ass-

gesprochene Behauptung, wie übel es einem Christi«
onst-be, sich durch eine solche Ersiheinuns in Sonst·
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und Angst setzen zu lassen, und ich nahm mir vor, einer
solchen Furcht nicht mehr zu spotten. hatten doch selbst«
die Apostel gezittert, als sie meinten, es seh ein Geist,

— der auf dem Galilåischen See auf sie los ging! -—-"Am
fdlgenden Abend benutzte ich die Gelegenheit, die ich
hier hatte, mich mit einem erfahrenen Mann über den
Gegenstand unserer Untersuchung zu unterreden. Es isk
ein biederer Mann, wie man wenige sindet, ein rüstiger
Greis von bald achtzig Jahren, aber mit dem Aussehen
eines Sechzigers und der Mantel-seit und strastfiille
eines Fünfzigekih dem es noch nicht zu viel ist, des«
Morgens einen Weg von 3—4 Stunden über Feld zu
Fuß zu machen,- dann einen ganzen Tag im frehen Feld
zu arbeiten, und des Abends wieder zu Fuß nach Haus
zu gehen. Ich erzählte ihm zuerst mein Abenteuer, wol-ev
er tnich auch nach Gebühr auslachte, und mir dann
sagte: Ja) kenne den Geist wohl, und bin schon manchmal
mit ihm gegangen. Er ist aber kein feurigen« Geist,
sondern hat seine volltommene Menschengestalb und ist,
wenn man ilnxvon Rahem betrachtet,schweselgelb glänzend
nnd hell durchsichtig —- Dießsagte er aber mit derselben
Ruhe und Prämien, als ob er etwa die unterschei-
denden Merkmahle eines Topases zu— bestimmen oder

.

eine Pflanze zu elaisisiciren hatte. - Ich. Sie fürchten
sich also wohl-gar nicht? .— Er» Nein. Gewöhnlich,
wenn ich beh Nacht diesen Weg gehe, geht er eine·
Viertelstunde weit auf der Landstraße mit mir und dann«
quer über das Feld wieder heim. — Seh. Haben Sie ihn

Blätter· aus Vtevorsts ts Heft. 15
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niemals angeredet? -.— Er. Seh habe da« noch nie für
nöthig gefunden»
 

In die Wahrheit jener eigenen Erfahrung dei Per-
fassers können wir durchaus keinen Zweifel seyen, und
es zeigt sich hier zugleiilh daß er zum Sehen besonders
begabt und berufen isi,- wozu allerdings eine eigene
Organisation und Bestimmung gehört, welche diejenigen,
die sie nicht haben, zu oerlachen pflegen, ungeachtet et

noch unzählige andre Eigenheiten verschiedener mensch-
licherNaturen gibt. Seine Erzählung rechtfertigt seine
Behauptung, daß nicht Jedermann anzurathen sen, sich
mit der Geisterwelt einzulassen, weil dazu besonderer
Muth und Nervenkrast gehört; sie rechtfertigt aber auch
die unsrige, daß in solchen Fällen die Erhebung des
Herzen« zu Göttin dem Crldser nur näher! kann. Was
dieser Geist- gewesen, ist noch zweifelhaft, und der alte
Geisterseber dritckt Ich, der genauen Beschreibung seiner
Gestalt ungeachtet, allzu unbestimmt über das aus,
wofür er ihn hält, vielleicht auch aus Unkundr. Es ist
nämlich die Frage, ob es eine Menschenseele sey, die,

.

etwa weil sie die Grenzen verrüpst hat, oder wegen

Ost«

ers-I-
einer andern Uebelthah wie »die gemeine Sprache lautet,
feurig gehen muß, oder ob dieses, zwar menschenäbnlich
wandelnd« aber auch wie ein klares Irrlicht und« wie
ein Feuer dünkende, tanzend» lpringende Wesen, zu
einer Classe natiirlirher Geschöpfe gehört, von denen die
trüber·- Zeit mehr xzls die ietzige zu sagen wußte, und
die keiner Für-bitte bedürfen. Wir lassen das für jezt



183

unansgemachh erkennen in den( Zeugnis des alten
Biedermanne eine Bestätigung, daß, was Or. Pf. O.
gesehen hat, kein Wahn gewesen, und lassen das unter-
brorhene Gespräch wieder fortfahren, wo die Wunder·
lichkeiten erst recht angehen werden.

 

»Ich. Haben Sie überhaupt noch nie Furcht oder
Angst vor einem Seist gehabt? — Er. Aengstlichkeit
oder Furcht noch niemals; wohl aber nach der Beschasfens
heit der Geister das eine Mal ein angenehmes, ein
ander Mal aber auch ein sehr widriges und abstofendes
Gefühl. Die meisten Erscheinungen aber asfieiren mich
eigentlich gar nicht. Ich will zum Beleg einen sonderbaren
Fall erzählen. Ich ging in- einer dunkeln Regennacht
von B( nach Hause; Nun wissen Sie den tiefen Hohlweg,
an welchem hart oben der Fnßweg hinführt, auf welchem
irh mit meiner Laterne ging, als mir iilöglirh mein
Licht ausldschtr. Nun war nichts zu machen, als so
lange stehen zu bleiben, dis sich die Wolken ein wenig
brachen, daß ich den Weg ein wenig sehen konnte, um
sticht in den Hohlweg hinunter zu stürzen. Indem ich
nun nach den Wolken sah, und meine Pfeife tauchte,
hörte ich neben mir Einen tnit den Lippen klopfen und
seine Pfeife srhmauchem Als ich mich narh ihm umsah,
war es eine dunkle Gestalt, aber durchsichtig. Seh er«
kannte ihn auch sogleich; ich dachte aber: -»-Du rauchst
mir wohl !«« und sah wieder nach den Wolken. Nachdem
ich nun 5—6 Minuten gestanden, und der neben mir
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immer fort sesihmancht hatte, brannte anf einmal mein
Licht iwieder so hell, alt zuvor, und ich konnte nn-

sehindert meinen Stab weiter WEI- Ob nunderGeist
»wir iuerst das Licht ansgelöicht nnd nachher: wieder ent-

zündet, oder ob er es mir auf eine andre Weise tie

Zeitlang verdeckt hat, weiß ich nichtz das» kann ich aber

sagen, daß mich der Vorfall nicht im mindesten alte-

-.rirte.— Seh: Ich meine aber, solche Wesen sollten der

Gegenstand unsers innigsten Erbarmen-s seyn. Wenn
mild nicdt Furcht beherrschth oder ein gewisses Grauen
jurückbielth fo würde ich mich ihnen mit dem zartesten
Mitleiden nähern. Halten Sie es denn nicht für Ihre
Opsiichh denselben ihr Mitleid zu erkennenzu geben? s—-

Cix Ja; bin darauf schon mehrmals aufmerksamgemacht
worden; aber, ich gestehe, ich kann mich nicht darein
finden. Von welcher· Art sollte denn dieses Mitleid mit
einem Geist seyn? Ohne Zweifel von derselben Art,
Wie das Mitleid mit einem Menschen. Nun kenn: in;
ja keinen Menschen darum bedauern, daß er ein Mensch
M; obschon der Mensch hienieden-einbedauerlich«Wesen
ksenannt werden mächte, indem wir ja allenthalbenunser«
zSclkwachheit-fiihlen. So vermag ich auch keinen Geist
darum Zu bedauern« daß-et ein Geist sit. Die besondern
Zustände aber, nach welchen der eine einen angenehmen,
der andre aber, einen widrigen Eindruck aus mich weht,

nspreeheir nicht mein Mitleiden an, sondern bewirken in
ersten, Fall ein Lob Gottes, in- den( andern aber Zorn,
selbst-tu und Bergen-sites«-
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Dieser originese Mann weii also mit feinem Ipfunde
nichts anzufangen, was in der That fast so wunderbar
ist, wie eine Seisiererfcheinunz Was er von den ver-
fchiedenenEindrücten sagt, verdient alle Aufmerkfamleitz
findet aber sein Gegenstück in den Sbmpathien und
Antipathien unter den Lebendigen. Daß fein Grund,
warum er kein Mitleid mit einem Geist fühlen könne,
falsch ist, bedarf kaum hervorgeboben zu werden, vor-
ausgesetzt, daß er von unseligen Seelen redet. Wir
bedauern einen Menfchen nicht darum, weil er ein
Mensch, sondern weil er ein unglückliche« ein noth-
leidender·, » ein verirrte« ein lasterhafter Mensch ist,
weil noch mehr als die allgemeine menichliche Schwachheit
ihnranhcingt oder auf ihm liegt, und er unserer leiblichen
oder geistlichen Hülfe bedarf. Eben so haben wir keinen
Geist darum zu bedauern, daß er ein Geist, sondern
daß er ein unfeliaer Geist ist. Abfcheu und Verachtung
können daneben doch bestehen; aber in einem wahrhaft
frommen Gemüth wohnen sie nie ohne Mitleid. Der
kaltblütige Alte war sich wohl dessen nur nicht bewußt.
Er fährt fort.
 

»Ich übernachtete z. C. fchon oft in dem Wirthohaus
in W.... Fast jedesmal fah ich dortGeister, und immer
wieder in einer andern Gestalt. Ob es eine! Und der-
felbe ist, der unter verfchiedenen Formen erscheint, oder
ob ihrer dort fo viele find, weiß ich nicht. Einmal lag
ich ruhig im Bette, und war eben am Einfchlafeiy als
ein-Mann inrZimmer auf und ab ging, der, fo oft

16 ««
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er an mein Bette her kam, sich über mich bereit-beugte,
und mir ins« Gesicht seh; is) lief e« ever des-sehst-
und schlief ruhig; und als ich am andern Morgen- bor

Tagesanbruch, wie gewöhnlich, wohl gestärkt, aufwachta
ging er noch auf und ab, und sah noch bei) jedem Gans
an meiner Bettstelie vorüber auf mich herein. Als aber
der Tag graute und ich mich zum Aufstehen richtete,
verschwand er. Ein ander Mai machte ich bald nach
dem Einschlasen wieder auf, und sah das Zimmer von
einer Menge von Wandlichlern beleuchtet. Jch schlief
aber bald wieder ein, und als ich am Morgen erwachte,
waren die Lichter noch da, und »ich sah sie dann all«
lucihlich eins nach dem andern erlbschen.« Chingen die
Wandlichter unangezündet wirklich da? waren ssie und
die Leuchter bloße Erscheinung? Es scheint, das letztere)
»Ein ander Mal aber, als ich eben in das Bette gestiegeu
war, kam ein riesenmäßiger Keil mit einem ungeheuern
Leuchter und einem sast armsdicke-e, hell fackelnden Licht
in der Hand, langsam zur Tbür hereingeschritterr. Ich
hatte ihn schon, ehe die Thür ausging, draußen gehen
hören, und mich in meinem Bette aufgerichtet. D«
ergriff mich ein solcher Abscheu, daß ich aus dem Bette
sprang, und mit beyden Händen schnell die Thür er-

griss und mit aller Macht Zuschlag, daß der Kerl iu-
rückprallta Ein ander Mal aber, wieder in demselben
Zimmer, kam ein solches Gepolteiz daß ich, wirklich
in der Meinung, das Oaus falle ein und die Decke
des Zszimmers weiche grade über mir herunter, aus des(
Schlafe auffuhr. Indem ich mich aber ausrichtethssab
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ich vor-mir auf einer. Bank ein Ungeheuer· von einen-
Bären sitzen-des di« Zähne» gegen mich steckte, und
mit einer olutrolhen Zunge gegen mich leiste. Ich legte
mich nun mit Brust und Armen über die untere Brusts
rvehr der Bettlade hinaus, sum dem Unthier näher zu
rücken, und sah ei ungefähr eine Minute lang fest an.
Als es aber nicht aufhörte zu fletschen, fo fing ich an,
recht aus vollem Halle zu lachen, woraufes im Augenblick
verlässt-and. »Nun lagen Sie mir-« fuhr erslorn »was
soll ich mit folchen Kerlen Mitleiden haben? Seh wüßte
nicht, wo« e« mir· herkommen sollte. Ja) fühle nichts
gegen sie als Abscheu und VerachtungÆ Ha! dacht’ ich,
was mag-it du auch-für Nerven haben! — »Nun sollen
Sie aber doch, fuhr der edle Greis fort, auch ein
Exempel von— frhönerer Art hören, damit Sie doeh wis-
fmxdaix mir die Geisterwelt auch liebliche Erlcheinungen
darbieten Seh saß an einem Sonntag Abends allein in
meines« Hause, und fang zu meiner Cither das Lied:
Sen Los» nnd Ehr’ dem höchsten Gut. Als ich an die
people-Zeile de« letzten Verses kam, »ja-ca eine hell-
tlingeedftsstimme mir gegenüber— mit: »Gebt unserm
SnttdiechreW Ei war— ein überaus reiner Ton« viel
selig; nnd staekter als der reinste harken- oder Flötens
slaqjkxdienßitnmip nnd doch nur ven einer einzigen
Stishggefuagem Seh spielte und fang weiter: »Ihr,

Wiss-litt Mochi« dekennt,« und die Engelsftimm
» irerizispitkzzcza lief ich den Geist allein singen: »Gebt
»Aera-JEAN· Ehre! Die falschen; Essen— mecht it«

0eer:sistGolt- den Herein-Helft« met-II
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ich nur mit der Zither areonihagnirtu und siel darauf«
mit ein: »Gebt unserm Gott die Ohres« Dann siel is
nieder und lobte Optik«

Mitsingende nnsichtbare Wesen bepm Singen geistlicher
Lieder hat man flbon öfter gehdrt; gegenwärtiger lchöne
sall bestätigt diese Erfahrung. Geister, die sich in
Iidermärtigen oder schrecklichen Gestalten zeigen, sen«
es fruchtlos in, fle ernstlich zur Unterlassung ihres
Soaks nnd zur Bube zu ern-ahnen, alsdann mit Ver«
achtnng zu behandeln, nnd im Namen Sein meichen zn
heißen , if ohne Zweifel recht, welches nicht auslchlieid
dai man sie daneben der gdttliapen Barmherzigkeit es·

vsiehlr. Widerstand. ernster Tadel, Bedrohung in jene«
Namen, dein aueh die bösen Geisier Unterthan find,
selbst gemiiiigter Spott, ift noch kein Versuchen, nnd
nnr dieses ift lieblos und Sünde. Jenes Benehmen
seht aber allerdings Heiligkeit, Unerfchroekenheit und
Befonnenheit voraus, Gaben, um die derjenige zu bitten
hat, welchen! ile fehlen, nnd der dennoch die, nicht
unbedingt ioltitschensoverthe Bestimmung in sich fühlt,
mit der Seisterioelt in ioahrnehnobake Verbindung zn
kommen. Hat er Kräfte dazu, so kann ihr Nichtgebranch
ihn oerantsvortlith man-en. Von Jedem ioird gefordert,

. »Das ihm gegeben in, nicht was ihm nicht gegeben if.
Nach göttlichen: Willen kann er sich auch das Sehnen«
mbgenoerbittew wenn es ihm schädlich zu werden droht.-
Manilaclzeaber-Entst- nber diese-missen Gaben, die
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urast lind, nnd nur erst in unfernsTagen so öfentlich
haben guShreche kommen sollen. Si« der Folge werden
wir eine lehr moralische Seite des Geisterwefens kennen
lernen. die uns iwohl antreiben mag, reines Herzens
und reiner Lippen zu seyn.

»Ist— Si« halten es alfv ff« gerathen. sich aller
und jeder Einwirkung alt-i die Geisterwelt gänzlich us
enthalten? —- Er. Nicht zsar aller und jeder. Es gibt
eine. Qlrtsppon Einwirkung auf die Geisterwelt, die ge«
Ieise-messen unsilllührkichund iast miavweiecich in. se»
will est-lebst VIII) ein Exempel erläutern. Jch hatte
Geschäfte »in D. und übernachtete daselbst in einein
Wirth-Uns. Nun las da der Amt-rann von B. und

fchsethkkAdel-IRSZweit« Die Bauern hatten sum Theil
ihr Wohlgefallen daran, andere ärgert-n sich darüber.
Endlich sagte irh zu ihm: wenn er sich nicht vor Gott
fürchte, so spare e» sich von; vor Mensche« scheuen, und»
zeigst sogar grobes Aergerniß geben. Der Amtmann
aber fuhr· heraus: er· seh .im Wiirthshaus undgehre um

fein Geld, und könne reden was er wolle. Jch er-

sviederte ihm: »ich lehre auch um mein-Geld, und
habe nicht nöthig, seine wüstexrReden anzuhörenX Als
er aber damit fortfuhr, fo warnte ich ihn, er möge
Acht geben, wie er sich betten werde. Denn ich wußte,
das ungefähr· halbwegs zwilchen D. und B. ein Geist
seht, und hatte eine innerliche Versicherung, daß ihn
dieser sur seine gottloien Reden züchtigen werde. Der
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Amtinann feste iich auf fein Pferd und ritt nach dass.
Aber kaum war er eine Biertelstunde fort, alo daofpferd
ohne Reiter in vollem Gallov wieder auf das Wirst·
hauo zugelaufenkam. Der Wirth, voll Schrecken, fchirkbe
feine Knechte niit Fackelm um den Annmann zu findet·
Da fanden sie ihn in einer spfütze liegend, ganz rit
Koth über-sogen, und brachten ihn so ins Wirthsha-
zuriickr Hier erzählte der Amt-nann- ,,alk er an des—
mir wohl bekannten ——«. Ort gekommen sey, habe er
oben an dem Rain einen Mann mit einer Spipgerke
stehen sehen, an dein sein Pferd gescheut habe; Als er

aber gleichwohl an demselben habe vorüber reiten todten,
habe dieser mit seiner Gerte (er könne gar nirlzt be-

·

greifen, wie sie auf einmal so lang geworden fehl) per·
unter gelangt, und seinem Pferd einen Schlag gegess-
worauf sich sein Pferd geb-samt und ihn in die Use
geworfen habe.« Ich brauchte kein Wort weiter s
sagen- fügte S. hinzu; die Bauern waren alle sah·
deutlich geworden, und der Amtmann dachte fest gesf J
auch an meine Warnung. — Sah. Aber glaubenSie -

denn nicht, daß wir den armen Geistern mit eite-
Wort der Ermahnung zum Herrn entgegenkommt ssd
auch für dieselben beten sollten? — Er. Ich habe-is
noch nie dazu gedrungen gefühlt, es ist aber mögst-
So oft ich z. E. beo Nacht an den O—bunder Stss -

komme, so pflegt mir dort eine Weihogeftalt in de«
Weg zu treten, die auch nicht oon mir weicht, Ies-
ich grade auf ile zugebe. Sie scheint also etwas m Jr
zu verlangen. Aber ich habe sie noth nie gefragt, s«
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f« von iuir begehre. Hier inuste zu weinen! Be-
dauern das Gespräch abgebrochen werden- denn die
Glocke schlug zehn, und ich mußte in das Haus meines
Gastfreundes zurück. Aus) S. hatte den andern Morgen
eine Fußreise von etlichen Stunden in seinem Beruf
zu machen, nur leider auf eine andre Seite hin als

,

ich. Ein sicheres Resultat konnte ich mir in jedem Fall
daraus sieben, nämlich daß diejenigen nicht übel fahren,

»

welche sitt) mit der Geisterwelt so wenig als möglich
,

einlassen. Die Ehrfurcht gebietende Originalität d·es
ersabrenen Greises verdient aus jeden Fall alle Beachtung,

»
nnd ja) möchte wenigstens einem, der sich nicht selbst

«

dazu gedrungen fühlt, nicht unbedingt rathen, für die
»Geister zu beten. Wen! sreplich einmal das Lovs dieser
Geister zu« Herzen, gegangen ist, oder wer selbst von

ihnen um Fiirbitte angefleht wird, der würde sich einer
unverzeiblirden Härte schuldig machen, wenn ihm die
Liebe» nicht über alle Bedenklichkeit weg Hälse. Der
Seelsdrger aber wird aus jeden Fall besser thun, diese

« Pgicht selbst gut sich zu nehmen, ctustett s« Anders,-
aufzuladenslx

v» --:. . «— »

Mit dieses! Grundsätzen des Verfassers sind wir ein·
verstanden, »Der Usngang rnit der Geisterwelt ist für
unsere jetzige Natur eine Ausnahme, die für wenige
Menschen paßt; aber wo sich die Gabe Mo, wo sich
wenigstens die besondre Anforderung der Fürbitte sc«
abgeschiedeue Seelen findet, und selbst bei) der allgemeinen
Frage: Soll man sür das Heil der Verstorbenenüberhaupt-
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beten? soc derSeelsorger slchsnillst»aus Vvrurtbeilan die
Regative halten. Gutes hindern und Böses veranlassen.
Er hindert dennoch nicht, was dann heimlich, das«
vielleicht gefabrlich geschievt Man denke auch »M-
rvir redeten vom Geistern-sen, unt das Geist-ersehen s
eine-fehlen. Wir reden bloß davon, utn die falscheslsss
Klärung zu tadeln und ihres Nicht« zu überweisen«
 -«.-«s «

»Nein eine Schlusbemerlung dringt slch tnir bep dieser
Gelegenheit auf« die. toenn auch hin· nicht ganz as

rechten Orte, doch wohl zu rechter Zeit kommt. Reben
jener, aus der alten Rüstkammer der Orthvdoxie her-
vorgehosten Behauptung, daß alle Geitienerscheinuaaeu
nichts all Spur! des Teufel« seyen. toill sich neuerdings
eine andre« dieser grade entgegengeselztth aber daru-
nicht weniger sonderbare Vermischung geltend nearly-s,
Iielche sich theils aus Sioedenborgifche Lehkfcitzh theils
ans die Vorstellungen der Griechen und Römer von des
Dämonen gründet, daß nämlich alle die in( Neue«
Testantente und seither vorkommenden Fälle von Be«
sessenheit der Wirkung von Geistern abgeschiedener
Menschenseelen zuzuschreiben seyen, Beseht, diese Be«
hauvtung ließe sich erweisen, so hätten wir dann it
dein Bevspiel Jesu einen— entschiedenen Grund gegen die
Fükhitte füi diese Geister, indem Er auch niemals ein
Wort des Crbarmins oder Crntahnens an einen der-
selben gesproelsen, nie ein Wort deo Trostes an eine«
derselben verloren hat, sondern sie schlechthin aussah«-
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sverstummen und ausfahrenoder in den Abgrund fahren
hieß. Wir sollen nicht barmherzigen· handeln wollen als
Er. Es ist aber noch lange nicht an dem, daß alle
Dämonen, welche Menschen besessen haben, abgeschie- "

dene Menschengeist« seyen; vielmehr geht aus den «

neuerdings hierin gemachten Erfahrungen nur das hervor,
daß viele, und wahrscheinlich die meisten, die man in
ältern und neuern Zeiten, als vom Teufel Besessene
ansah, dies nicht wirklich waren, sondern nur von un«
reinen Geistern Ueberwclltigte sind.

Wir· VI«

Der Unterschied zwischen Besessenen und tleverwciltig-
ten möchte beh Geistern. schwer zu ziehen, vielleicht garkeiner seyn (s- Apostelg to, Z8). Jm Uebrigen hat Or.
Oft. H. zuverlässg Recht, wenn er die Allgemeinheit
der Besihungen durch Menschengeist« läugnetz unter den
Jcillen im Evangelium scheinen dieses vielmehr die sel-
teneren gewesen zu seyn, wenn sich fe welche darunter
befanden, und die Swedenborgische Lehre, daß alle gute

—und böse Engel verstorbene Menschen sehen, ist geradezubibelwidrig Allein aus dem Behspiel Jesn läßt sich auch
dann nichts gegen die Für-bitte flir die Todten herleiten,
wenn ein Theil der Besihenden unselige Seelen gewesenwären, weil die Erlösung noch nicht vollhracht und den
Todten das Evangelium noch nicht gepredigt oder zupredigen angefangen war (1Petr.3, 19. C. it, O. Eherkönnte man sieh auf das Beyspiel der Apostel berufen.
Allein bev Besitzungen kommt es zunächst nicht darauf.

Blätter aus Drei-ern« 7s Heft. 17
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an, den Besitzenden selig, sondern den Besessenen gesund
an machen. Das var nicht die Gelegenheit, wo d·-
Oposteh auf deren Worts-s Nat-en Iesn der Dann«

sogleich ausfahren mußte, für das Dei! der Todten n:
wirke« hatten, uoie etwa bey neuern; langsamen Eurer;
und was sie außerdem durch Für-bitte für dieselben ge»-
than haben, ist uns nicht näher aufgezeichnet, obgteich
nui diese-n Stillschweigen kein Verbot folgt, viel-neh-
der Apostel Petrus, ohne die Bude der Lebendigen z-
störety bedeutende allgemeine Winke darüber ertheilt.

 

Nachtrag.
 

Jener rüstige Greis von bald 80 Jahren, der die

Gabe, Geister zu sehen, in so hohem Grade hat. ist
xbeyr Stadtrath S—l zu Neustadt an der Linde.
E« swurde seiner auch schon in der Geschichte der Sehen-s
von Arn-erst, eter Theil, 2te Aufl» S. sitz, erwähnt.
Jn diesem Manne entwickelt· sich vorn Dosten Jahre an

ohne alle vorauigegangene Krankheit, in eine-n für das

äußere Leben änßetc thatigen Zustande, ein innere«
Schauen, ivie man, ee sonst nur bei) Schlafivaches z«
finden meint.

Noch schreitet »den· S-—l jetzt in seines! hohen Alter
tagtäglich unverdrossen über Berg und Thaler, und sest
slch jeder Witterung aus, share. je eine eigentliche Kraut:
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heit gehabt in haben. Wir fanden im vorstehenden Auf«
Tatze, das Herr S—l dem »Den. Pfarrer H. erzählt«
»So oft ich her Nacht an den ,V-—r Steg komme, l·
pflegt ntir dort eine Weibegesialt in Weg m treten,
die auch nicht von mir weicht, wenn ich gerade auf sie
zugeh- Sie scheint also etwas von mir zu verlangen.
Aber« ich bebe sie ava- uicht gefragt, m« ne von inir
begehre«

Erst kürzlich erzählte uns dieser wahrbeitsliehettdq
reehtlchalfeneMann ans) folgende, dies« Erscheinung be-
trefende Begebenheit.

»Diese Frauengestalt erscheint mir immer aus der
Gegend kommend, wo eine zerfallene Kapelle mit alten
Grüften ist. Ja einer dieser Grüfte fand man vor einf-
gen Jahren einen Handwerker-rann todt, ohne daß man
begreifen konnte, wie er (wahrscheinlichmächtlich) in
dieselbe gekommen, und was seinen Tod veranlaßte. Mitg-
lich, als ich eine Arbeit in dieser Gegend anzugehen hatte,
erschien mir die Frauengestalt wieder. Sie kam von der
Kapelle her. Im Momente hatte ich in aller Eile it·
dem össentlichen Geschäfte einige wenige Backsteine nöthig,
und ich sagte zu dem Arbeiter: »-Vol’ er mir, da Eile
Noth thut, nur die paar Backsteine ans den zerfallenen
Gküfteki der Kapelle, mein Fräulein da wird ei
nicht übel nehmen» Letztere Worte waren nur mir «

verständlich, wie auch die Erlcheinnng nur für mich sicht-
bar dnstand.

Der Arbeiter ging und brachte die Steine.
Am andern Tage hatte man eine größere Parthie
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Backsreine nöthig, und es hatte damit auch leine Eile;
Ich sagte deswegen dem Arbeiter, er solle sie in der
Ziegelhütte holen und mir die Kosten davon sagen.

Die Backsteine brachte der Arbeiter, aber gab an, er

könne heute nicht schaffen, sein Arn: seh ihm ganz ge-
lähmt worden, er wolle nach Hause. Als er am andern
Tage wieder auf den Plas gefordert ward, erschien er,
klagte aber immer noch über einen lahm· gewordenen
Arm. ·

Ich hatte an den Steinen-wohl erkannt, daß er mich
hintergangem und dieselben aus den Griiften der Ka-
pelle, nicht aber aus der Ziegelhütte genommen, odgleich
er eine Anrechnnng dafür gemacht hatte. Während er
so klagte, kam die Franengestalt wieder von der Kapelle
iu mir her. Da sagte ich zu ihm: »Sein Arm ist ihin
mit Recht von Geisterhand gelähmt worden, weil er die
Steine in der Kapelle geholt und sie für erkaufte aus-
gegeben, aber es soll ihm nur eine Warnung seyn, und
ich bitte dieses Fräulein hier, ihm seinen Arm wieder
zu heilen. Jch wandte (ohne daß der Mann meine Rede
von einem Fräulein begreifen konnte) einen bittenden
Blick zur Erscheinung, und im Moment bewegte der
Mann den Arm wieder und arbeitete den ganzen Tag
ungehindert. «

K——r.
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Ein Wort ausVeranlassung dieser
Blätter

an den Herausgeber, von —lae—

Wenn ein liberalerHerr, wie man aus S.102 s« Bd.
dieser Blätter erfährt, die Censur gegen sie aulsorderh

«

·

und ein gewisser Histokiketz der Herr V.Wangenbeitn,
wegen des Glaubens an einen Glauben- den auch Plato
hatte, anklagt, so sage »ich Ihnen rnit Vielen den hers-
lichsten Dank, daß Sie das Her; fasten, des Geschreves
des aufgeklärten Pöbels unerachtet, ein fvrtlaufendes
Wer! über Gegenstände dieses Glaubens zu erdffnem
und was den Hm. v. Wangenheim betrifft, so sehe ich
in seinem Glauben, besitzt er denselben wirklich, nichts
weiteres, als was ich von einem so sehr instruirten und
geistreichen Chier das Wort geistreich im guten Sinne
gebraucht) Manne, dem die Natur und die Erscheinun-
gen des Magnetismus nicht fremd sind- zu erwarten
berechtigt war, wie auch gewiß alle wahrhaft geistreicheth
alle wahrhaft veqiändigen Menschen das Negationssystem
nicht d um: Hi: angenommen haben, ihren innern Sinn
nicht verschließen und, wie billig und recht ist, an That-

« 17 «
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sachen glauben, die von rechtschasfenem zur Beurtheilung
fahigen Menschen gesehen und bezeugt werden.

Ja) weiß dagegen nicht, was ich von Leuten halten
toll, welche nach diesen Prämissen nicht daran glau-
den?!

«

Csgibt aber Menschen, die einmal durchaus nicht
sehen und nicht hören wollen, und die es Andern übel
nehmen, daß sie oon ihren gesunden Sinnen und ihrer
Vernunst Gebkauch machen!

Das ist aber nun einmal der Streit zwischen der
Wahrheit und der Lüge — und der bestcindige Krieg,
den der Poesie-roth, der Unglaube nnd die-Finsternis den(
Licht und der Wahrheit aufdringt

Au« alt« dem verschiedenen, theilsgeraden, theilsver-
«

deckten Gesthrey geht aber hervor: daß die Seherin von
Prevorst dene Unglauhem dem Laster und der so an«
genehm-n msaterialistifchenSicherheit einen todt:
tichen Streich versetzt hat»

Diese« Macht der Finsternis hat dabei) zweh mächtige
Alliirte, nämlich: die jetzige sogenannte großeBili
onna, und die sogenannte philosophische Auf«
klar-ung-

Bevde haben jetzt das menschliche Geschlecht von seiner
Abhängigkeitvon Gott emancipirh und es maiorenn er-
klärt! Zu was aber auch eine Dependenz von Gott, ei,
das ja selhst den vollsten Entsickelsungskeim mithin die
eigene Gottheit, in sich trägt, die doch einmal hervor-
brechen muss! « :

Unter diesen grofen —-,jetzt Ases ohne Gnade und

»Es
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Oasmhevsiaseit daretiederschtnetternden Zeit« Geists·
Wörtern muß man bis über die Ohren schamroth
werden, wenn rnan noch an so eiafaltiges Zeug, wie an
Geister, glauben wollte! Was Geister? was Erschei-
nungen? Haben die Verstorbenen denn nicht ihren Wech-
sel mit hinüber gebracht, us! sogleich nach der Rang-
ordnung der ewige« Seliaseit locirt zu werden«-U

.

Zu was die Fehler und Schsvachheiten dieses Lebens
noch aufwärts-en, welche alle niit dem Tode aushdren?
Was. selrhe Rissen nach den- TodeTD Das sind Alberti-
heitent das märe grausam oon Gott! das sind lauter
deschrönkty unaebildeteMenschen, welche so etwas glan-
benl SwedenborgiadewJInaiaden, Mhstieismuh spie«
tismusl

»

Dagegen muß man die Censur, die Polizei» die Land«
stände ausrufen i!

Jenea zwei) starken Måchten kommt dann noch eine
dritte zu Hülfe, das ist: die rationalistische Theo-
logie nnd die neueCregesh wie sich diese Theologen
jetzt ausdrücken, welche die Bibel als einen Polizei» und
hisiorischen Codex für das alte Judentl)um, oder als eine
Siitenlebre für uns betrachten« und sie antiauirem —

Nach der Lehre und Nievnung dieser Philosophen
nnd Theolvgen ist die biblische Lehre von der Erbsünde
eine Narrheit, —- die Lehre der Gnadenwahl und der
Versöhnung durch Christus eine Erfindung sinsterer
Moralistem -— Jesus Christus? Nun das ist der Weise
von Nazareth, sein begeisterter Mensch, ein Gesantter
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Gottes cso wie Socratesx der eine reine, herrliche, gilt·
liche Lehre gebracht hat; dessen Wunder aber keine
Wunder sind, sondern man muß sie natürlich, sigürlirlh
und dem damaligen dummen Volke anpassend erilärenti
Die Hälfte der Bibel ist eine Mptbel Wer· wird seht
noih solche veraltete Sachen glauben?

Ja, naih der Lehre, Meinung und Thaten dieser,
leider großen Anzahl von Theologen und Philosophen
sollte man glauben: sev das Evangelium eine in

- der Vorzeit ersundene Kunst, deren Verbessei
rang, Berschönerung und richtige Auslegung der jepigen
geistreichen und geläuterten Zeitepoche und dieser ihrer
Apostel vorbehalten gewesen fehl!

Das will ich diesen Letztern aber gern einräumen,
daß sie das Chrisienthum und die geosfenbarte Religion,
oder die Bibel, dem Zeitgeist und dem großen Hause«
gemäß anpassen, weil ihnen Allen damit gedient ist.

Mit dieser geistreichen und aufgeklärten Zeitperiode
VII» Aber, fürchte ich, am Ende geben, wie mit
schlecht erzogenen Kindern, welche ihren Ver«
wandten, Lehrern und Vorgesetzten mit reichem Maas
zurüeigeben und vergelten, was sie 'von ihnen gelehrt
worden, was sie von ihnen gesehen und gehört haben.
und was man ihnen zu thun erlaubt hat!! Und da ich
mich denn doch einmal in einer Opposition mit unserer
mechanischen Philosophie und scholastischen Vogt-ans,

»

denn anders weiß ich es nicht in nennen, befinde, so
gebe ich als weitern Beytrag meiner praktischen Lebens«
ctiahrung noch die weitere Zugabe, dai ich erschaue, alte
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Leute kenne, welche zwar die Philosphie nirht hinter
den vier Mauern und in bestäubten Büchern
geschöpft— und das Christenthum nicht in der Ver«
läugnung Jeiu treiben, aber im Verständnis ihrer
reichen Lebenserfahrung und einer gesunden Natur- und
Menschenkenntnib sich durch die Seherin von Preoorst
und die bibelgemciße Ehristuslehre von Efchenmeveth
dessen Sesinnung und innere Ueberzeugung ich, im Vor-
beigehen gesagt, recht vielen Geistlichen und recht vielen
Weltlichem Großen und Kleinen, wünsche, mehr erbaut
und gestärkt gefunden haben, als durch oieljährige seichte
Alltagspredigten und die übliche Moralkrämeretx

Sollte in dieser nicht ein Grund liegen, warum seit
Jahren so viele Auewüchse in der christlichen Kirche
und eine Art Separatismus stattsindeh der nur in
dein unbefriedigtenGemüthe und in den ratio-
nalistifchen —- Christue verlciugnenden Kreuzen-ertragen,
und andern nachtheiligwirkendenVepspielen,
zu suchen ist?

Ich glaube es nach dem, was ich von vielen Seiten
her, und aus allen Standes« sei! SADVM Liebs« Und
beobachtet habe.

Zu diesem Grunde mag dann wohl auch noch die
Betrachtung des Privatlebens mancher Geistlichen
und Obern kommen, die sich mehr nnd weit lieber mit
dem lieben Interesse und den weltlichen und politischen
Angelegenheiten beiasseth als mit« einem stillen, tugend-
hasten Leben, und mit dem Seelenheil ihrer Heerde.
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gang is, Aufnahme fand, unter derttebersrhrifd »Maria
Rübel die Hellseherin von Langenberg.« — Doch es hat
mein Name vielleicht auch bei Manchen einiges Ver«
trauen erworben, durch die strenge Offenheit, wonrit
ich Wes, auch die seltsamen Betrügereien der M. R.
erzählte; aber ich mache deswegen keine Ansprüche aus
allgemeine Slaubenszusage für die folgenden kleines
Mittheilnngem Aehnliche Erzählungen sind lchon lange
in das Gebiet des Magnetismus gezogen worden, aber
in anderer Bedeutung, wie es durch die Seherin nnd
die Blätter von Prevorst geschehen.

Der Glaube an Wiedererscheinungen naeh dent Tode
ist schon länger als ein halbes Jahrhundert zu den Dinge«
des ärgsten Aberglaubensgezählt worden. — Die-tiefern,
fast wundervollen Thatsachen des Magnetismus sollten :-

unter das Prisma gewaltiges· Theorien und Systeme ge·
sehoben —- den einfachen Strahl der Erscheinung in die «

Urfarben der Wahrheit gerlegen, und enit diesem bunten,
sogenannten wissenschaftlichen Licht, sollte auch die legte .

Spinnstube erleuchtet werden. Ich will dagegen ganz
einfach erklären, daß mir die Möglichkeit der Wieder-
erscheinungen nach dem Tode nie sonderlich ungekeinst
vorgekommen; so lange ichrüderhanpt den Slanben an
Unsterblichkeit, nnd vor allem biblisch fest halten darf.
Es ist indessen so Vieles nnd sicher Besseres in diesen
Blättern gesagt worden, für die Möglichkeit des her«
überragens der Geisterwelt, in das Gebiet der Sterb-
lichkeit und der Gräber, daß ich solches nicht würde

« überbieten-können. Darum ernrhte ich es für« überflüssig,
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nteine Zlssagedaran durch ein nriheresGlaubensbekenntnis
gu beträftigetn

Aber irh kann die Bewertung nicht wohl unterdrücken,
dai es inich befremdet, warum so viele Männer, wovon
ich ntich überzeugt halten darf, daß sie es mit der Sache
des Glaubens, nicht nur an Unsterblichkeit, sondern
ntit dein Glauben an das Evangelium redlich meinen,
den Glauben an eine sich kund gebende Geisterwelt für
völlig unstattbaft halten? — Die Antworten auf diese
Frage kenne ich zwar nach vielen Richtungen hin, dort)
keine hat ntir bis dahin die Nichtigteit der fraglichen
Erscheinungen bewiesen, und die Lösung so tnancher selt-
samen Thatsache in anderer Weise befriedigend geben
können.
 

Vers« V»». . war ein hiesiger, schon vor mehrern
.

Jahren heimgegangen» Bürger, und der Sobn eine«
gleichfalls hier verstorbenen Ipredigerx — Seine eigene
tiefe Verzenssrbrnmigkeit ist mir erst seit Kurzem aus
hinterlassenen Papier-en ihrem Umsange nach nnt
geworden— Sein unvekanntes, still brimstiges ehrte-
leben scheint ihn einein außer-gewöhnlichen Schauen und
Vernehmen näh-r gebracht zu haben.

h» . . . . . hatte einen Bruder, der mit ganz andern
Sesinnungen ein sogenannter Leber-sann war. —- Da—
von seiner Verwilderungsgeschichtenur das Hauptresultat
hierher gehört, so sage ich nIehr nicht davon, als daf
fe ihn aus den Armen einer liebenden Familie weit fort,
in Reisen. Oesterreichischen Soldatenstand führte.— Die

Blätter aus Prevorst 7s Heil. 18



M

rannten» Bari-dass«ssit seine: Fuss-iu-wak set» spann«
nnd nnerfrenlich, wie leicht zu denken.

Lange hatte von seine-n Bruder nickt
gehört, und selten an ihn gedacht, als er eines Abend«
spät allein in seiner Stube link, um ans einen junges
Qlrzt zu warten. der schon einige Jahre ein paar Zins-net
in seine-n Vanse bewohnte, nnd·den noth spät Geschäste
heraus geführt hatten: —

Endlich ist es ihm, als höre er das bekannteKlopfen
des Den. Doktors; mit dem Gedanken, derselbe sei) da,
gebt er mit dem Licht nach der Thüre und öffnet; aber —

wie wirds ihm! —. als er statt des Arztes seinen fernen
Bruder unverkennbarvor sich sieht! -— Mit dein Vorfaz
der Bewillkommnungund Utnartnung ist indessen an«
die Erfcheinung schon Ferse-wundern und mit den« Ver«
ich-binden haucht es ihn! entgegen: Adieu Bruder! —

Das Datum des, einige Zeit nachher ankoncmendem
Todtenscheines noeifet nach: daf der Bruder, wahrschein-
tish in derselben Stunde, in einem fernen Lazareth ge-

ftorls ist.

Südbfllickk etiva eine halbe Stunde von meinen«Vater«
dörfchem Nevigee bei Clberfeld, lebte auf eines Hofe«
zur Bredde genannt, vor einigen vierzig Jahren eine
redliche, fromme Bäuerin, Frau S. . . ..

die an Ver«
traute folgende — wenn auch nithtzu den Wieder«
ersrheinungen gehörende — Begebenheit erzählte,
die aber doch einen überaustieblichen Verkehr der Bote«
von drüben mit frommen, bekümmertenSeelen andeutet.
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Der Frau war ein Lieblingstind in einein
Teich des Dofes ermatten. — Jn den arbeitvollen Zeiten
der Landleute eilt oft die ganze Oausgenossenschast in
Feld, Wiese oder Wald; nur eine Person, meist die
Hausfrau, bleibt zu Hause, hat dann am Herde volle
Beschäftigung, tun für die Befriedigung des frischen
Hungers der heimkehren-sen zu sorgen. —«.Nur die
Kleinsten, welche noch nicht arbeiten oder zur. Schule
gehen dünnen, bleiben uns die bielbelrhäftigte Mutter;
aber die Sorgsame ist oft so im Gedränge, daß sie die
Kleinen eine Weile vergißt. — Unter solchen Verhält-
nissen Ioar das Unglück hereingebrochem und die jammernde
Mutter blieb Wochen und Monate treulos, und die
Beängstigung über ihr Versäumnis — ihre Versrhuldung,
stieg fast bis zur Verzweiflung.«— Kein Wort der «Be-
rubigung aus fremdem Munde, oder aus ihrer sonst
so lieben Bibel konnte bleibenden Eingang finden. —

An einem schdnen Sommer-morgen besucht sie in diesem
Zustande die Kirche in Weniges; aber die Predigt des
Pfarrers A»- fchürft zufällig ihre innere Noth, und in
höchst rathlosemZustande kehrt sie in der Mittagsstunde
heim. ·— Gan; in der Nähe des Hofes ist ein Eichen-
otildrheth durch das ihr Weg führt. In demselben ist
eine sumosige Vertiefung, welche, in der Regenzeit des

Verbstes besonders, wie ein Teich mit Wasser· gefüllt ist,
welche aber jeht fast· gänzlich vertrscknet war. — Trog
ihrer Stimmung erregt es daher auch ihre volle Aufmerk-
samkeit, daß sie beim Eintritt in den Wald einen nach
damaliger Sitte vornehm geklejdeten Mann, hart an
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ihres Lege, sit einer sittlichen Iifcsangelrnthe as
Seen-f lieben liebt. der sit grote- Bebarrtichreie di·
Ingel in den Snsrf bitt. - Als sie ibni nahe kommt,
kann sie, nach höfliche- Sruh die Frage nicht unter-
drücken: ,,ov er denn im Crnlt glaube,dort Fische fange«
zu könne-II« — Die Antwort lautet: »Warum dens
nicht -— meint ihr, daß es nicht gelinge?«— Die Frau:
,,-pdrt nur auf, et würde ein thöriihtes Bemühen fern,
fortznfahrenz der Sumpf ist ja bernabe trinke-ex« —-

Der Fremde: »Ist? es nicht merkwürdig, liebe Frau!
daf man Andern einen guten Rath geben kann, den
man selbst fo nöthig hätte? — Ja) will den Eurigen
befolgen, aber nun hört auch den Meinigen. -— So
wenig wie ich wahrlcheinlich Fische mit dieser Angel«
rnthe hier herausziebe, so wenig werdet Ihr mit Euren!
endlosen Kummer da« geliebte, ertrunkene Kind je wie«
der lebend aus dem Teich heben« -

Von Staunen übers-sättigt, aber dvch nicht verzagt,
fragt die Betroffene zwar midn- nach der Oerkunft des»
Ireindlingh und wie er fo tief in ihrem Herzen lesen
könne? — Aber diesen Fragen ausweichenw fahrt dek-
felbe fort, mit hinreißender Milde nnd sinnigem Graf,
die bald in ihrem eigenwilligen Schmerz gründlich ge·
demüthigth von den! Gottmißfcilligen in ihrer Trauer
zu überzeugen. —- Seine Rede dringt wie Wein und
Oel in ibre wunde Basis, nnd obgleich sie brennt, se
kann sie doch nicht ablassen, den thenren Fremdling zn
bitten: mit ihr ins nahe Haut zu geben, und ein länd-
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lirhes Mahl verlieh nehmen zu wollen, damit sie an
seiner Rede ferner sich erquicken rndge. .

Willig solgt der traulich Beschaut-e, und es mag ihr
dabeo geworden sehn, wie den zween Jüngern auf dem
Wege nach Emaus, .die sich fragten: ,,B rannte nicht
unserherz in uns, da Er mit uns redete auf
dernWege, alsEr uns’dieSehrift dsfnete?«-—

Als sle indessen bald der Hausthüre nahe gekommen,
tritt sie einen Schritt vor, um diese zu ossnenz indem
sie aber sich wendet, um den lieben Fremdling an sieh
vorüber höflich zum Eintrittszu bitten, siehe — da ist
er verschwunden! —- Aber mit ihm auch aller herger-
malrnende Kummer für immer; obgleich ein Staunen
über das seltsame Begegniß sie fast ohrnächtig erdrückt,
und sie sich tu Bette legen muß. — Der durch ihren
verlegenen Mann herbevgerufene Arzt verordnet einen
Aderlaßund sonst etwasNiedersehlagendeskuustgerechtss
Sie aber fühlt innerlich einen Frieden, der höher ist,
denn alle Vernunft, und der auch vald ihr-Gebein
wieder fröhlich» meinte.

Svciter zuweilen näher befragt usn das Aeußere der
Erscheinung, wußte sie nichts Sonderliches davon zu sagen,
als was schon angedeutet ist; doch bemerkte sie dazu:
daß diean derselbenwahrgenommeneWäsche nichteigentlich
weiß, sondern gelblich geschimmert habe. —

Noch eine andere Geisimeldung ohne Gesicht! —- So-
krates würde sie wohl die Stimme seines guten Senins

-

" 18 «
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verstorbene evangetitcde seldavotheker II»- des-bed-
und zog den geistlichen Rath Kirch von dein gefährlichen
Plap zur-is. «

Vier sah nun Kirch »auch gleich ein, welchen Die-f
ihn( Irr v erzeigt hatte, und faßte seit diesem Augenblick
eine Liebe und Freundlchast zu ihm, die sieh irn tägliche«
Umgang bis an den Tod bewahrte.

skirih wurde unwohl, und konnte nicht ausgehen.
Mehrere Tage vor seinem darauf eriolgts Tod,

desiel steh eine leichte Unpäßlichkeit- und er mufte z«
Haus bleiben.- Er hatte die Gewohnheit, ein Nathtlicht

- zu brennen. »

In der Nacht, wo Kirch starb, seh er völlig wach ge«
wesen, habesauf dem Rücken gelegen, und die bepden
Vande auf der Bettdecke liegen gehabt.

Aus einmal habe ihm jemand die Hand gedrückt. II!
dieses bin habe er steh herumgedrehh und dann gesehen,
daß der geistlicbe Rath Kirch in seiner gewöhnlichen
Tageskleidung vor feinem Bett stehe , ihn ernstfreundliid
ansehe, mit dem Kopf nich, sich herukndrehw nnd laus-
satneit Schrittes durch dieses und da« andere Zimmer«
sur dortigen Tbür hinausgebb bis wohin er ihm sit
den Augen gefolgt seh. «

Nun habe er seine ebenfalls im nämlichen Zimmer
schlafende Frau gefragt: Ob sie nichts gehört habe.

" Auf die Antwort: nein! habe er ihr die Erscheinnns
erzählt und: bemerkt: Kirch müsse etwas zugestoien seht,
Jlnd er wolle gleich hinichickem » «

.

Dietsbefttitt und widetriethdie Frau, als zur Utneit
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die Leute aufwecken, und als see die Gasse» Treu«
oder Täuschung.

«Früh 5 Uhr aber schickte Frei; ins Pfarrhaus und hörte
dann, daf Kirch uns jene Stunde verstorben- wd ee
von seine-i Ireiuode Frei) wahkscheinlich Abschied nahm.

Im) hat Inir diese Geschichte mehrere snaien erzählt,
nnd inir dabev jedeesnalen versichert, das seine Sinne
vollkommen ruhig gewesen, er die genauste Wahrnehmung
vernommen habe, und der Eindruck ganz eigen und
unaneiösrtsbar gewesen sey. Er bemerkte niir noch, das,
als er in( Jahr 1807 mit der Armee in Polen gewesen,
er dann-ten bei besten!Tag ,die Erscheinung seines Bruders
gehabt, der über 300 Stunden weit von ihm verston
be« M« —

Der seldapotdeker Frei) war bekanntlich-keinSchwörs
tner. Auf diese Erscheinung la« er die Seherin von
Prevorsh die ihn· hierüber Auischlisse gab. Seitdem
war er ein neuer Mensch geworden - die Bibel, die
Ewigkeit, pas war jetzt der Boden, den er bearbeitete; —-

bald darnach starb er.
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· cMitgetheiit von T—r.)
In! Jahr als Herr Magister Blessig, Cnachs

heriger Doktor der Theologie bep der ehemaligen Uns« «

versität in Straßburg, die unter Navoleon in ein Seminar
ningeschassen wurde) sich vornahm, eine Reise nach
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Paris is machen, hielt er eine Olbschiedshrediat in der
neuenKirche. Die bekannteGeisierseherim Frairsiesteri
stan n, var eine seiner Zndhrerinnenx Da sie wohl iiit
O. Blessia bekanntpar, besuchte sie ihn nach der Predigt,
mn von ihm Abschied zu nehmen; sie benarhrichtigte ihn
aber, daß ihm eine schwere Krankheit in Paris» bevor-
stand« Reisig, der zwar der Sache wenig Glaube«
bepznmessen schien, doch aber etwa« über diese Vorher-
sagung betrossen war, da er mit feiner künftigen Gattin,
FräuleinBe hcke rt, Tochter des Präsidenten des Kirchen-
eonvents, verlobet war, ernpiederte der Weiter-nann-
in scheriendem Tone: «diesi ist sticht sehr erfrenlichi
Woher wissen Sie dieses, liebe greinen-in's« Weiter«
mannx »Ich fah, während Ihrer Predigt, einen
Todtensops ans Ihrer Brust. Berahigen Sie sieh aber,
werthesier Herr Magister; denn die Krankheit ist nicht
thdtlich!« Reisig: »Weder wissen Sie dies, da Sie
einenTodtenkavs sahen« Westertnanm »Wenn
die Krankheit töbtlich wäre, so hätte ich zwei) aekreuzte
Gebeine unter dem Todtenkopf gesehen; welches ich
aber nicht wahrnahnn Sie werden also nicht an der
Krankheit sterben; sondern CFsnnd nnd wohl wieder
hier antomnienM Nach einer kurzen Unterrednna mit
diesem beredten Predigeiy wünschte die Seberin ihm
eine giückliche Reise nnd Rückreish nnd nahm Abschied
von demselben. In der That traf diese sprophezephnna
Ienau ein. Blessia ward sehr krank in Paris, ka-
aber ioieder völlig hergestellt in die Armeseiner

Diese Geschichte erzählte Herr Bless is selbfl
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seinem Busenireundq Von. S» der dieselbe seinen Freun-
den inittbeiltk «

sie Erklärung der Westermännischen Bilder-spreche
konutexeinem Straßburgischen Psordologen nicht« schwer
fallen. Von undenkiicheuZeiten berwar esjn Straßburg,

- Biessigo Vaterstadt, gebräuchlich daß man cev Leichen-
begöngnissenoon vornehmen, der römischkatbolischenReli-
gion zugewandten Personen, den Eingang. des Hauses,
da« der Verstorbene bewohnte, mit schwarzen Tücher-s
behängte, en welche man von Pspoe auogeschnitzth
grau gemachte Todtenkdose hestete, die eilt Zweigen,
ins Kreutz gelegten Todtenbeinen sub-ten· Dies sah
die Weste-malen von Jugend an; und so oergesellschaftete
die reproductiveEindildungokrastin der Seele der Seherin
dieses Bild des Todes mit dem Tode selbst. Feblten
nun die gekreutzteci Knochen an dem der Seherin an«
gewohnten Bilde, so konnte e« ihr nicht den voll«
ständigen Tod, sondern nur einen demselben nah«
verwandten Zustand, nämlich eine den Tod dr ohende
Krankheit anzeigeky welche Bedeutung sird ihr durch
vielfältige Erfahrung bestätiget hat. Aus eine ähnliche
Art dient den, mit dem zweiten Gesicht Ueconcl
sigliybegabten Einwohner« der westlichen Inseln Schott-
lande das Leichentutlp zum Symbol dieses Sei-Am,
vom Tode, und der Seher beut-theilt die Zeit des ein-
treffenden Todes, mal) der Höh-« in welcher dasseichens
tuch die Person umgibt V.
·) S. Archiv siir den tbierischenMagnetismIi.ör Bd.

Ul- Stilcb S. los.
.

·
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if·

Aus des! Todtenregister von Niedernhall in Wür-
temberg. ,,Donnerstag den s. November 1782, Abend«
irdischen 7—-8 Uhr, ist Sovhia Barbarm Michael Foßenx
Bürgers undstiefers allhier ehlicheo Tdchterleim au der
Lungensucht gestorben, 8 Jahre 8 Monate, weniger
3Tage, alt.

Not-beste. Dieses Mädchen kam den L. July h. s.

zu inir und erzählte: daß sie einige Zeit vorher as

hellen Mittag, Zwist-en 11—12Uhr, wo tie allein ioar
und Bleichtuch hütete, eine Erscheinung wach und bep
guten Sinnen folgender Art gehabt habe. Es sey eine
lange Ioeißliche Gestalt den Berg herabkonitnem habe
sich zu seiner Seite gesetzt und mit den lchineichelhaitestes
Worten es zu überreden gesucht, mitzugehem indes
sdieß von guten Folgen sepn würde. Eine gegenüber-
ssitzende scheuflicheGestalt hätte aber jedesmal mit grianner
Miene davor gensarnc Da es sich dann nun weigerte,
so wäre ihm von der weißen Gestalt ein Billet in die
Hände gegeben worden, mit den Worten: Daß ei bald
sterben werde. Das Kind fürchtete sich aber weiter trittst,
gedachte nicht ineve daran unt; starb dann ant oben an·
gegebenen Tage. Pfarrer Wehen«
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v.

Vorgefühl eines Soldaten bei der Schlacht
« von St. Pierrr.

(Ans dem AlbionJ

Als wir Vorposten Morgens auskneifen, kam ein
Soldat meiner Eompagniy der Grenadier Namens
Mxftinglav zu mir, übergab mir ein Papier, und sagte:

«,Vauptmann, hier ist mein Nester) Wille. Ich werde
heute getödtet, und ich oermache alle meine Rückstande
und was ich habe meinem Kameraden »,Vstgh Swifk
Welcher Unsinn, M’stinglay, antwortete ich ihm, geh»
in das Treffen, nnd this, was du immer gethan hast,
betrage dich als ein tapferer Soldat. Er antwortete,
ich mit! es thun, mein Herr; aber ich weiß gen-if, ich
werde heute getödtet, nnd ich ersuehe Sie, mein Testa-
ment anzunehmen· Un! ihn zu befriedigen, that ich es;
der Mann focht mit den Vorposten den ganzen Tag mit
der größten Kälte und Tapferkeit. Nachmittags, kurz
ehe das Gefecht vorüber,war, kamen wir wieder zu dem
Regimentk Wir hatten sehr gelitten; aber MIKinglao
war immer neben mir stehen geblieben. Jeh sagte ihm
endlich: Kingiatk ich verirrt-the, du irrst dich heute. Da der
rechte Flügel an dem runden Ende eines Hügels, in den« man

Treppen fis-r die Weinberge eingehauen hatte, aufgestellt
Blätter· aus Brei-erst. 7s Heft. is»
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war, rückte eine Adtheilnngder feindliehen Scharfschügen
geschiossen aufuns an, und eröfnete ein Feuer, unt ihre sit;
zurückziehenden Toionnen zu decken. Da Mlfinglaheinen
von ihnen, der auf dein Aste eines Jeigenbaumesaufgelegt
hatte, gegen uns zielen sah, rief er: sehet diesen Schritten.
soelcher aufunsern Hauptmann schkfen will. Und indes
er eine Treppe den Berg herunter geht, zielt er nach
den! Franzosen, welcher jedoch unglücklicher Weise für
ihn zu schnell war; denn einen Augenblick nachber Cnath
den- Deutschenx ins nämlichen Augenblicke) wurde der
arnte MRinglau durch den Nacken geschossen, und so·
gleich getödtet. Die nämliche Kugel traf mich ans die
Brust und ich fiel mit den: unglücklichen Manne, und «

wurde csvirklich) mit seinern Blute besonnt. Er var

einer der besten Soldaten in der Grenadier-Conspagnie,
und nourde sehr bedauert. Ich sollte (in der That) nur

seinetwegen leben, uns diese Sache zu erzählen. Sei«
Testament wurde sogleich an das Kriegscollegiuni he«
fördert, welches -den Befehl gab, dai sein Taster«
Swiit seine ganze Verlustes-sonst bekommen sollte.
 

VI(
cMitgetheiltvon T — r.)

Alle diese Begebenheiten kdnnen die Leser der Se he ris
v o n P re vo r st und der darauf folgenden Blätter
nicht befremdenz aber folgende Thatsache slheint da«
Nachdenken der Pivchologen zu erfordern.

Der Gotte der Frau B. gebohrne S. aus St. auf
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dem N. wohnend, hatte einen großen. schönen, grauen
Windhunh der eine besondere Anhänglichkeit an die
Frau B. beo jeder Gelegenheit äußerte, auch sehr
gütlich von dieser behandelt wurde. Diefer Hund hatte
die Gewohnheit, jedesmal, wenn er die Student-hüte
verschlossen fand, mit seinen beiden Vorderpfoten stark
an die Thüre anzuschlagem und dann tnitdenselben
herahsusrharrem bis nian ihm die Thüre öffnete.

,

Dieier Hund war einst sehr erhitzt und fvfs aus einer
sehr kalten Quelle; Er bekam einen Vnsten nnd eine
darauf folgende Srhwindfuchh nehst den diese Krankheit
anieigendenZnfällem wie sich dieselbenbeyeinernMenichea
til-fern. Er kam jedoch täglich herzu, um seine Nahrung
in empfangen, bis er endlich nicht mehr gehen konnte.

Ein Bedienten« des Hause« war so even hey diesem
Hunde auf einein obern Stockwerk» um seinen an-

nåhernden Tod abzuwarten, als die Frau B» die in
der auf dein Erdgeschosse gelegenen Wohnstube saß, das
snkloofen und Srharren des Windhundee deutlich hörte.
Sie stieg sogleich auf das obere Stockwerkg wo sie den
Bedienten heo detn Hunde antraf und ihn befragte: oh
der Hund hinahgegangen wäre? »So, erwiederte jener,
dief wäre ja unmöglich; ich war ja immer bev ihm,
und er liegt, wie Sie sehen, im OinziehenH Und in
ioeaigTMinnten hörte er aufezu leben.

 



Gedicht«

I.

Nach des Gatten Tod.

Der Abend kam, irh fant ermattet nieder,
Bald fchlossen sirh die müden Augenliedely
S« fah im Traum oerfest mich in den Garten
llsd meiner innaen sbstansen dort anch warten.
Da fand ied ·—- cachl warum denn nur in Traun-end
Den sieben nnter feinen jungen Bäumen. —

usiehl —- speach er, — welche Labung diese Früchte!
Noch nie sen-i ich befiel-e Geriichtel ·

satte-«, das ich lang stvsieat umsonst den· Garten,
Wie herrlich lohnt nun mein aeduldia Warten!-

Und alle Bäume, die er felbst armen·
Don edlen Früchte« waren sie gebogen,
Und niemals noch fah ich von solchen Gaben
Den sieben fo, wie diese-mal sich laben.
ice-n Ehr» i« dich nun amh zu meinen Neben.
Die immer letzt den bestea Saft mir geben,
Verwandelt sind auch Ue« find gleich der Quelle«
Die hier flieft nnekschöofliclk wundes-helle.
Doch fiel« ins kann hier nicht m lange weilen,
Der fchönen Pflauiedort maß in« weiten,
Die frühe mir, —- fo war mein Wahn! — erstorbetq
Doch lieb! aufs neue bab’ ich ste erworben!-
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Und als ich aussah, sah, non slaus umgeben,
Ein Wesen hsh’rer Art is« fernher schweben.
Die Arme hob ied auf, es in empfangen;
Da ward ich wach, nnd weh! mein Traum vergangen.
Die Sonne stund sehen hell asu heitern Himmel,
Seh sah hinaus in’s menschliche Getümmel,

,

Wie ward mir fremd dies Rennen und dies Treiben!
O! klagt ich leis — könnt« ich dbch träumend bleiben!
Ja, Lieder! itets bey dir in sei-den Träumen!
Ver iener Pisa-le, Herz! bed deinen Bäumen!
ptnn kann tch fürder nimmer mit dir gehen;
Warum ist Täuschung was ich hab« gesehen?
Der sehöne Traum (hat er mir gleich gelesen)
Mut« er nur wieder, wenn der Tag verflogenl

Don) glücklirh in Erinnrung jener Bilder,
Den sit-mer« bald heftig fühlend und bald milder,
sing wehnsnthsvoll auch dieser Tag vorüber;
Dann Gaum-nett« in) in andre Traum« hinüber,
Die führten mich an unbekannte Orte,
Die in) in schitdern sinde keine Worte.
Doch all die Schönheit dieser hehren Rännse
Sie stillte nicht den Wunsch, dai iene Träume
Sieh mir erneuen möchten, daß in Wahrheit
Seh wieder schaute ihrer Bilder slarheit
UID Cl« is« stnnend weiter ging nnd weinte,
Sieh da! mein treuer Swusgeist sicd mir einte.
»Sa- lomnm sprach er, deinen Traum tu deuten,
Las allen Kummer, ihn« die Zweifel meiden.
Was ist’s, dai deine Träume dir« Kett-ihren-
Gie sind ia schon erfüllt für den Geliebten?
Doch darfst du nimmermehr iie irdisch deuten,
Er ist befreit von ird’frhem thun nnd Leiden.
Der Weinberg seines Herrn, das ist der Garten,
Darin er pflegt« mit Lieb« nnd Treu« zu warten.
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Die Iris-te, die du sahn nnd die ei- pflückte,
Sind Iris-te feine« Ist-nnd, des dort ihn schmückte.
Der Quell, ans dem er trinkt, ist ew’ge Wahrheit:
Sein irdTcdrs Witten if! nins Cchnnn nnd Klarheit.-
Dokts iene Oft-nie, die er weil-n» erstorben? —

»Es« Mntterdees die-nicht, was er erworben?
sannst du dies Bild nicht deuten, jenes Wesen,
Der Siebe erste Ums-i, kenn! dort nnd die: genesen? -

O san! für deine Deutung! stinkt« mein Hoffen,
Mein standen, Lieben, las den Hin-suec osses
Isch mir nnd tidre nat« nach Leiden, Weinen,
Hinauf in jener Seligkeit der Meinen«

Wilhetmine St. seh. K-r.

»

II·

Glück d e s Berlassensepns

Wes( ist ei Hin, in siehes
Sn tranter Freunde Reisw-
Dsch schöner ins, zu gehe«
S« weiter Welt mein.

Dienste! dist dn san« verlassen,
Mag» keinen Angenbtictt
O« kanns! du ers! dich fosseiy
und get« in Gott ins-is. «



Si tät-sitt die« Welt, die trübe«
DE( ais-user Uns« nnd dir;
Die iqure Welt der Siebe
krössaet dir ihr Use.

S« ist les« d« vers-use«
Si« coms Aus-AM-
Die Inder-I, erbeten-sen,
sewspkes deine: visit.

Ja! mitten sie dich leise«
S« deinen! Ssaera stumm,
Parlament, san« verlassen,
sie deine Zeit if! m.

St Tiefen under-ihres
Pächst einsam das Metall;
W« sachte: uav Heft-sent,
Si« bitte! der seines·

Sssstiuni Reiter.



Druckfehler.

In der dritten Sammlung.
cn Z. H, Ratt: eriten. lief: letzten.
— Rote t. Z« von unten, n. See. no, es. », l. site.
üg · n, Z.5, it.s.Moi. g« U. l. T, A.
.. - s, Z.s, it. Of. uns, to. l. Pf. us, t. e.

78 - O, der vorhergehenden Seh, Z. s, il. ers-se- l. uns.

79 - s, Z. g, it. mit-los. 6, ei. Vgl. Eup- t7, t6. tut-Mos-
t6, v. Vgl· City. U, te.

—- - s, Z. H, it. Weisheitm t. l. T, Z.

-- - s, Z.tt, il. Cap- 7, W. l. 7. se.

ne - g, Z.9 v. n» it. Las. to. St. l. Inn. is, It. »

86 Z. s, it. aus groier Barmherzigkeit, noch in sagen, l.

Barmherzigkeit noch, so In feinen.
89 - te, is. Eigenthum-Adams;sein eigenes-Gewebe!-

wnQ l. Adams, fein eigener Geist: nhkk tut,
go - to, it. t. Tor. te, tz n. to. c. t.Cok. to. t3. u·

In ver sechsten Sammlung.
g; - 7 v. u. l. philosophische-i. «

.

sog - «, i. und dieT euiel sich hinter ihnen verstecken. Wie«
feil-e Vetbessernng iit anzubringen in Z. Seid-instr-

« Besessenen sie Aufs» DIE, Z tu)
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